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Die Grundlage aller Völkergröße iſt das Nationalbewußtſein, 
der Wille eines Volkes zur Selbſtbehauptung in der Welt. 
Rudolf Heß 


KAMPF UM SÜDAFRIKA 
BUREN UND DEUTSCHE 


von HANS F. ZECK 


Als Karl V. das Habsburgiſche Weltreich im Jahre 1554 teilte, gab er die niederen Lande der 
ſpaniſchen Linie ſeines Hauſes und riß ſie damit aus dem deutſchen Reichsgefüge heraus. Alle Nieder⸗ 
länder, die katholiſchen wie proteſtantiſchen, wehrten ſich verbiſſen gegen den ſpaniſchen Zentralismus, 
der іе als Mittel zum Zweck betrachtete. Wenn nur der waſſergeſchützte Nordteil der niederen Lande 
als „Niederlande“ ſelbſtändiger Staat wurde, ſo iſt das nicht Schuld des ſüdlichen Teiles, ſondern durch 
den Einſatz der überlegenen ſpaniſchen Waffen auf feſtem Boden erzwungen worden. 

Von Spanien frei, forderten die Holländer ihren Anteil an der Welt. Noch war auch bei ihnen 
der Reſpekt vor dem päpſtlichen Schiedsſpruch, der die Erde zwiſchen Spanien und Portugal geteilt 
hatte, ſo groß, daß ſie außerhalb der ſpaniſchen und portugieſiſchen Wege einen eigenen Weg zu den 
Schätzen Indiens und Oſtaſiens ſuchten. Exit als das Suchen nach der „Nord —Weſt⸗Paſſage“, alſo 
durch das Eismeer um Aſien herum, vergeblich war, fuhren die Holländer hinter den Portugieſen durch 
den Atlantik um Südafrika herum, durch den Indiſchen Ozean nach Vorder-, Hinterindien und Japan. 

Der Weg Europa Indien dauerte um 1650 ſelbſt für die ſchnellſtſegelnden Schiffe wenigſtens 
ein halbes Jahr. So lange alſo fehlte Friſchfleiſch, Friſchgemüſe, und vor allem Friſchwaſſer. 
Die Folge dieſes Mangels war der qualvolle Skorbut, der auf jeder Reiſe Tote forderte und ganze 
Schiffsbeſatzungen ſo ſchwächte, daß ernſte Gefahren für Schiff, Mannſchaft und Ladung entſtand. Die 
Kaufleute der Holländiſchen Oſtindien⸗Kompanie waren ſehr nüchterne Rechner und ſuchten nach 
Abhilfe. Auf St. Helena richteten ſie eine wichtige Erfriſchungsſtation ein. Als ſich 1650 dort aber die 
Engländer breit machten und die Holländer verdrängten, entſchloſſen ſich die 17 Generaldirektoren 
der Oſtindien⸗Kompanie, eine neue Erfriſchungsſtation anzulegen. 

Als Ergebnis dieſes Entſchluſſes wurde 1652 am Kap der Guten Hoffnung ein Kaſtell angelegt, 
das mit Soldaten, Matroſen und Angeſtellten der Kompanie beſetzt wurde. Der neuen Anlage war 
die Aufgabe geſtellt, durch Eigenproduktion und Handel mit den Eingeborenen ſo viel friſches Gemüſe 
und friſches Fleiſch zu beſchaffen, daß jedes Schiff auf halber Fahrt zwiſchen Europa und Indien über⸗ 
holt und verproviantiert werden konnte. Schon bald zeigte ſich aber, daß mit den Eingeborenen nicht 
genug Handel zu treiben war, um alle Anforderungen zu erfüllen. Man war im Kaſtell alſo weſentlich 
auf Eigenproduktion angewieſen, aber auch dieſe war in der eigenen Verwaltung ungenügend. Des⸗ 
halb entſchloß ſich die Oſtindien⸗Kompanie ſelbſtändige Bauern anzuſetzen und ihnen die geſamte 
Erzeugung abzukaufen. So hoffte die Kompanie, einmal entlaſſene Angeſtellte, Soldaten und Matroſen 
durch Einſparen der Heimreiſe nach Europa billig loszuwerden und gleichzeitig mehr Agrarprodukte 
zu erhalten. Der Verſuch glückte. 

1657 wurden in Südafrika die erſten Matroſen und Soldaten entlaſſen. Als erſter empfing am 
11. April 1657 Hermann Rehemagen, ein Büchſenſchütze aus Köln, den Freibürgerbrief der Oſtindien⸗ 
Kompanie. Der Deutſche Rehemagen ift alfo der erſte Bur (= Bauer) Südafrikas geworden. Dieſem 
erſten Deutſchen ſind noch ſo viele Deutſche gefolgt, daß von allen Stammvätern des Burenvolkes 
wenigſtens 65 vH nachweislich deutſcher, und zwar vorwiegend niederdeutſcher Herkunft find. Da die 
Holländer ja auch nichts anderes als ein Zweig des niederdeutſchen Volkstums ſind, dürfen wir mit 
Fug und Recht die heutigen Buren als Glied des großen deutſchen Volkskörpers, als Blut von unſerem 
Blut anſprechen. Als unbekannte Siedler haben Deutſche die Blutgrundlage des Burenvolkes gelegt. 
Als Bauern, als Handwerker, als Forſcher, als Künſtler haben ſie nicht ein wenig, ſondern in ganz ent⸗ 
ſcheidendem Maße zur Entfaltung völkiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Lebens in Südafrika 
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98 Hans F. Bed: Kampf um Südafrika 
beigetragen, damit aber den Neid der Engländer geweckt, die nach Herrſchaft über den jo wichtigen 
Platz an der Südſpitze Afrikas ſtrebten. In ihrer Glanzzeit haben die Holländer ſich dreimal mit den 
Engländern herumſchlagen müſſen. Zweimal wurde England beſiegt. Im dritten Kriege aber brachte 
England eine Koalition aller Großmächte jener Zeit gegen Holland zuſtande, das ſich unter der Führung 
Wilhelms III. von Oranien und volksdeutſcher Hilfe (Großer Kurfürſt) mit Erfolg wehrte. Als England 
1688 Wilhelm von Oranien die engliſche Königskrone anbot, nahm es den Holländern Kopf und Führung. 
Seitdem iſt Holland von England ſo abhängig geworden, daß man es als engliſchen Vaſallenſtaat 
bezeichnet hat. 

Als Holland in der Zeit der Franzöſiſchen Revolution wieder in Not geriet, hat England ſeinem 
Schützling nicht geholfen. Im Winter 1793 beſetzten die Heere der Franzöfiichen Revolution unter 
Pichegru ganz Holland, ohne daß England willens noch imſtande war, Holland zu helfen. Ja, es ſah 
nicht nur tatenlos zu, ſondern nutzte in echt britiſcher Art den Augenblick und plünderte feinen Schütz 
ling gehörig aus. Ceylon, Guayana und Südafrika nahmen die Engländer den Holländern weg. Da⸗ 
mals gerieten die Buren zum erſtenmal mit den Briten in Berührung. 

Die Buren Südafrikas waren allzeit freie und raſſenſtolze germaniſche Menſchen geweſen. Es 
wollte ihnen nicht in den Kopf, daß England ſie mit Miſſionaren, ſonderbaren Verwaltungsmaßnahmen 
und noch unverſtändlicheren Sprachgeſetzen bedrängte. Als das angeblich ſo raſſenſtolze England gar 
Schwarze gegen Weiße ausſpielte, war das Maß des buriſchen Unmutes voll. Zum Kriege zu ſchwach, 
wanderten die Buren zu Tauſenden aus der Kapkolonie aus, um in der Wildnis eine neue, aber freie 
Heimat zu ſuchen. 1836 brach die Zeit des „Großen Trets” an. Ziel der buriſchen Auswanderung 
war Natal an der Küſte des Indiſchen Ozeans. Unter unſäglichen Strapazen haben die Bauernzüge 
das 3000 m hohe Drakens⸗Gebirge überſchritten. Nach argen Fehlſchlägen vernichtete am 18. Dezember 
1838 die nur 464 köpfige Burenſchar das 12000 Mann ſtarke Heer des Zulukönigs Dingaan und nahm 
einen Großteil Natals in Beſitz. Nach zwei Jahren voller Entbehrungen, Wanderzügen und Blutopfern 
hatten die Buren damit eine neue Heimat gefunden. Da überzog England die Buren mit Krieg, an- 
nektierte Natal und raubte ihnen ſo zum zweitenmal die Freiheit. Zum zweitenmal zogen die Buren⸗ 
treks den ſchlimmen Weg durchs Gebirge zuruck um im Innern Südafrikas zum drittenmal eine freie 
Heimſtatt zu gründen. Es entſtanden die Burenrepubliken Transvaal und Oranje. Wieder legte Eng⸗ 
land Hand auf ſie. Diesmal war kein Ausweichen möglich. Die Buren ſtellten ſich zum Kampf und 
vernichteten die Engländer am Majuba-Hill (1881). Aber die Freiheit ſollte nur von kurzer Dauer 
ſein. Mit diplomatiſchen Winkelzügen bedrängte England die gutgläubigen Buren. Englands hab⸗ 
gierige Plutokratie und mit ihr verbündet das Judentum wollten das buriſche Land unter allen Ите 
ſtänden haben, denn dort gab es Diamanten und Gold. Was ſcherten England je Verträge, wenn 
es Geſchäfte witterte. Cecil Rhodes, der Oxfordſchüler, Judenfreund und Freimaurer, machte ſich 
zum Vollſtrecker britiſcher Machtgier und die ganze Nation ſtand hinter ihm. „Ohm Krüger“, dem 
buriſchen Präſidenten, blieb nichts übrig, als ſich zum offenen Kampf zu ſtellen. 1899 brach der berühmte 
Burenkrieg aus. Wieder ſiegten die Buren, trotzdem England gegen die kaum 34000 Buren mehr 
als 80000 Mann ins Feld ſtellte. Schließlich ſteigerte England ſeine Truppenzahl auf über 250000 
und griff gleichzeitig zu einen teufliſchen Kampfmittel. In Konzentrationslagern wurden über 
70000 Frauen und Kinder kämpfender Buren zuſammengetrieben und eingeſperrt. Während der 
ganzen dreijährigen Kriegsdauer ſind nur 6189 Buren gefallen, in den Konzentrationslagern aber 
ſind 26379 Frauen und Kinder elend zugrunde gegangen. Unter dieſen Opfern britiſcher Grauſamkeit 
befanden ſich allein 22507 Kinder unter 16 Jahren. Das war die Hälfte der geſamten buriſchen Ju- 
gend! Kein Zweifel; England war entſchloſſen, das Burenvolk auszutilgen. Das Niederbrennen aller 
Höfe, der Raub des Viehs und Ackergerätes, das Maſſenſterben der Frauen und Kinder hat nach drei⸗ 
jährigem Kampf die Buren zur Kapitulation gezwungen (1902). Die rechtmäßigen Eigentümer, die 
das Land mit ihrem Blut erobert und verteidigt, mit ihrem Schweiſe kultiviert hatten, waren Knechte 
der Briten geworden. 

Mit dem Stolze ſelbſtbewußter germaniſcher Menſchen haben die Buren die Raſſenſchranke ge⸗ 
achtet. Die Engländer aber riſſen ſie ein. Chineſiſche Kulis, indiſche und ſchwarze Arbeiter wurden 
zu Tauſenden nach Südafrika geſchickt und mußten für Briten aus den Goldfeldern, Diamantgruben 
und Zuckerplantagen herausholen, was nur herauszuholen war. Die rechtmäßigen Beſitzer des Landes 
und ihre rein agrariſchen Intereſſen aber wurden vernachläſſigt. Noch wühlte der alte Groll, als 1914 
der Weltkrieg ausbrach. Da ließen Smuts und Botha, einſt Kämpfer gegen die Briten, ihre Maske 
fallen und zeigten, daß ſie englandhörig geworden waren. Südafrika ſollte für England bluten, aber 
die Buren wollten nicht. Da meldeten gefälſchte Telegramme, die Deutſchen hätten von Deutſch⸗ 
Südweſt aus die Südafrikaniſche Union angegriffen. Gefälſchte Karten „bewieſen“ den Abgeordneten 
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dasſelbe. Jetzt erſt erreichten Smuts und Botha die Kriegserklärung Südafrikas an Deutſchland, 
aber es gelang ihnen doch nicht, die Volksſtimmung gegen Deutſchland aufzupeitſchen. Nun griffen 
Smuts und Botha zur Gewalt. Die Burenführer wurden teils erſchoſſen, teils verunglückten ſie „zu⸗ 
fällig“, teils wanderten ſie mit Tauſenden ihrer Freunde ins Gefängnis. Das vergewaltigte Burenvolk 
mußte für England in Afrika bluten und Kanonenfutter für England nach Europa ſchicken. Über 
75000 Südafrikaner haben ihre Heimat nicht wiedergeſehen. 

Das Burenvolk hat nicht vergeſſen, daß ſeine Väter von England um die Freiheit betrogen wurden. 
Es hat nicht vergeſſen, daß die Väter von Ort zu Ort gehetzt und unter Bruch feierlich gegebener Ver⸗ 
träge vergewaltigt wurden. Es hat nicht vergeſſen, daß am Majuba⸗Hill und im Burenkrieg der Brite 
in ehrlichem Kampfe beſiegt wurde. Es hat noch weniger vergeſſen, daß mehr als 26000 Frauen und 
Kinder in ſcheußlichſter Herzloſigkeit zu Tode gequält wurden. Es hat nicht vergeſſen, daß die Schätze 
der eigenen Heimaterde von engliſchen Plutokraten und Juden ausgebeutet werden. Es hat nicht 
vergeſſen, daß die Farbigen ins Land geholt wurden und ſo allergefährlichſte wirtſchaftliche, kulturelle, 
ſoziale und völkiſche Probleme aufgerollt worden ſind. Gerade weil das Burenvolk all das nicht ver⸗ 
geſſen hat und ſchwer darunter leidet, will es wieder frei und Herr im eigenen Lande werden. 

Dr. Malan und General Hertzog ſind heute ſeine Führer. Hinter ihnen ſteht ein kampfwilliges 
Volk, das nicht ruhen wird, bis der britiſche Imperialismus zerſchlagen iſt. Die Buren wiſſen, um was 
es im jetzigen Kriege geht und ſtehen mit ihren Gefühlen bei uns und wir denken an das blutverwandte 
Burenvolk, wenn wir mit England um eine beſſere Zukunft der Welt kämpfen. 


DIE OBERFLACHEN GESTALTUNG DER SUDETEN 
UND IHRE BEZIEHUNG ZUM GEOLOGISCHEN AUFBAU 


von HERMANNRICHARD KÄRGEL 
(Mit З Abb. i. Tert) 


Vorbemerkung. Anlage der Arbeit. А) Begriff der Sudeten, geſchichtlich und morphologiſch. В) Thema: 
І. Die Großformen. a) Vollformen, entſtanden durch 1. Tektonik, 2. Denudation, aa) alte Sockel, Horſte und 
Kämme, bb) Stufenlandſchaften, сс) Inſelbergartige Reſte, dd) Reliefumkehr; 3. Akkumulation; аа) Berg⸗ 
gruppen vulkaniſcher Entſtehung, bb) Gebilde des glazialen Formkreiſes; b) Hohlformen; 1. Ausräumungsbecken, 
2. Täler; с) Neutrale Formen, Alte Verebnungsflächen. — II. Die Kleinformen: a) Reſtſteine des Rieſengebirges, 
b) Sandſteinformen, с) Strudellöcher, d) Opferkeſſel, е) Kare des Rieſengebirges, k) Höhlen. С) Die Vielgeftaltia- 
keit der Sudetenlandſchaft. — Literatur. 

Eine umfangreiche Literatur beſchaftigt ſich mit den Sudeten, teils mit dem ganzen Syſtem, teils mit den 
1 Gliedern. Darunter befinden ſich zwei Abhandlungen, die etwa denſelben Gegenſtand darſtellen wie 
dieſe Arbeit: 

1. „Oberflächengeſtalt und geologiſche Verhältniſſe“ — ein Abſchnitt des Werkes „Der Oderſtrom, ſein 
ale und feine wichtigſten Nebenflüſſe“, das Gebirgsland bearbeitet von dem Landesgeoblogen Dr. Dathe. 

erlin ь 

2. „Verſuch einer morphologiſchen Gliederung der Sudeten.“ Von Dr. Wenz. Diſſertation Breslau 1918 
(handſchriftlich). 

Gemeinſam iſt dieſen Abhandlungen, daß ſie landſchaftlich vorgehen, die geologiſchen und morphologiſchen 
Probleme jeweils im Zuſammenhange darſtellend. Mein Aufſatz wählt die Gliederung nicht nach landſchaft⸗ 
lichen, ſondern nach morphologiſchen Geſichtspunkten. Dadurch wird eine Überſicht der im Gebiete der Sudeten 
vorkommenden morphologiſchen Probleme erreicht. 

Die Beziehungen zum geologiſchen Bau werden in der Weiſe gegeben, daß unter Verzicht auf den an anderen 
Stellen eingehend dargelegten erdgeſchichtlichen Werdegang [8. 14. 19. 24] die für die Jetztzeit wirkſamen 
geologiſchen Erſcheinungen und Tatſachen jedesmal herangezogen werden. 

Maßgebend für die Art der Behandlung ſind die von Hetkner aufgeſtellten Theſen über die Abhängigkeit 
der Form der Landoberfläche vom inneren Bau. Die wichtigſten feien deswegen angeführt [9]: 1. „Die geologiſchen 
Formationen haben nur geringe Bedeutung und namentlich nur geringe unmittelbare Bedeutung für die Ober⸗ 
flächenformen.“ 2. „Innerhalb einer im ganzen gegebenen Landſchaft ſind die Geſteine für die Ausgeſtaltung 
im einzelnen außerordentlich wichtig.“ 3. „Über die Bedeutung der Lagerungsverhältniſſe der Schichten für die 
Anordnung der Verwitterung und Denudation und der daraus hervorgehenden Formunterſchiede beſteht kein 
Zweifel.“ 4. „Die alte Faltung kommt nur noch in den Lagerungsverhältniſſen der Schichten, der Struktur, zum 
Ausdruck; dagegen hängt die tektoniſche Form und tektoniſche Oberfläche der ganzen Gebirgskörper von den 
jüngſten Faltungen oder Verwerfungen ab.“ (Dieſer letzte Satz wird bezeichnet als „unbewieſene Behauptung“, 
iſt wohl aber im Prinzip richtig, wie Hettner an anderer Stelle ſagt [10], daß die Unterſuchung immer zuerſt 
die Bildungsmöglichkeiten der Gegenwart prüfen muß, und nur, wenn dieſe verſagen, die Bildungsurſachen 
der Vergangenheit zu Hilfe rufen darf.) 

Die Darſtellung beſonders der morphologiſchen Verhältniſſe geſchieht nicht nur unter Benutzung der ange⸗ 
führten Literatur, ſondern fie gründet ſich vielfach auf perſönliche Eindrücke, die auf zahlreichen Einzelwanderungen 
in den Teilgebieten der Sudeten und auf einer zuſammenhängenden Fußreiſe von Zittau bis zum Altvater 
und zurück bis ins Waldenburger Land gewonnen wurden. 
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Begriff der Sudeten, geſchichtlich und morphologiſch. Der von Melanchthon auf das Gebirgs⸗ 
ſyſtem am Südweſtrande Schleſiens angewandte Name „Sudeten“ bezeichnet auf der Ptolemäiſchen 
Karte als „Sudeti montes“ das heutige Erzgebirge, während unſer Gebirgszug auf dieſer Karte als 
„Asciburgium montes“ angegeben iſt. Der allgemeine Gebrauch iſt aber dem Beiſpiele Melanchthons 
gefolgt. 

Es gilt nun, das für unſer Thema in Betracht kommende Gebiet abzugrenzen. Die Nord- bzw. 
Nordoſtgrenze ift gegeben durch den in der Tertiärzeit entſtandenen ſudetiſchen Randbruch, der etwa 
von Bunzlau nach Freiwaldau ſtreicht und eine „labile, bewegliche, vulkaniſch ſtark aktive ſudetiſche 
Zone“ von einer „ſtabilen, tektoniſch und vulkaniſch trägen vorſudetiſchen Scholle“ [3, S. 15] trennt. 
Die Oſtgrenze wird gebildet durch die Mähriſche Pforte und den Betſchwa⸗Odergraben, der entſtanden 
ift in der alttertiären (oberoligozänen) tektoniſchen Periode. Er ſcheidet die vorwiegend karboniſchen 
Schichten des Geſenkes von dem tertiären Faltungsgürtel der Karpaten. Mehrere Bruchlinien trennen 
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Störungen ſind alte Anlagen, 
die im Oligozän erneuert wor⸗ 
den ſind. Am wenigſten ſcharf 
läßt ſich die Weſtgrenze der 
Sudeten beſtimmen. Partſch 
und Dathe ſehen die Lauſitzer 
Pforte als ſolche an. Auf einer 
Arbeit von Poopig fußend, 
verlegt Wenz [23, S. 3] die 
Weſtgrenze auf die Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen Spree und 
Neiße, und derſelben Meinung 
iſt auch Machatſchek [14, S. 
19]. Dieſer Anſicht ſchließe ich 
mich an. 

Danach umfaſſen alſo die 
Sudeten im Rahmen dieſer 
Arbeit folgende Landſchaften: 
das Lauſitzer⸗, Jeſchken⸗, Зет», 


Rieſen⸗, Bober⸗Katzbach⸗Gebirge, das Waldenburger Bergland, den Glatzer Kejjel, das Altvater⸗ 
gebirge und das Geſenke. 

Zuſammenfaſſend charakteriſiert Machatſchek die Sudeten: „In dieſer Erſtreckung von rund 
360 km ſind die Sudeten trotz ihrer reichen Gliederung in Einzelgebirge und Teillandſchaften eine zwar 
geographiſche Einheit, das öſtlichſte Glied der deutſchen Mittelgebirge, hervorgegangen aus der Auf⸗ 
wölbung und Zerbrechung einer im Alttertiär gealterten Landſchaft, mit den Formen der Plateau⸗ 
und Kammgebirge, aber in ihrem verwickelten Bau und dem bunten Geſteinswechſel entſprechend 
auch von großer Mannigfaltigkeit der Formen, in die verjüngte Talfurchen und gelegentlich auch glaziale 
Züge überdies einen raſchen Höhenwechſel und lebhaftere Szenerien hineintragen, als ſie ſonſt den 
deutſchen Mittelgebirgen eigen ſind“ [14, S. 280]. 

Von maßgebendem Einfluß auf die heutige Oberflächengeſtaltung find zunächſt die tektoniſchen 
Störungen, die die alten Faltungen der variſtiſchen und ſaxoniſchen Gebirgsbildung zerbrochen haben. 
Findet an den Spalten oder Brüchen eine Hebung oder ein Abſinken der Schollen ſtatt, ſo entſtehen 
die Rumpfgebirge, von denen die Sudeten ein klaſſiſches Beiſpiel darſtellen. Die Vorgänge bei dieſen 
Hebungen und Senkungen können in den verſchiedenſten Abwandlungen auftreten, vom einfachen 
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Auf- oder Abwärtsgleiten einer ganzen geſchloſſenen Maſſe bis зи dem Heben und Senken von Teil- 
ſtücken bei gleichzeitiger Gegenbewegung ihrer Umgebung. Das Ergebnis ſind immer Formen, wie 
wir ſie überall in den Sudeten antreffen. Eine Durchſicht der von Frech zuſammengeſtellten Brüche 
Schleſiens [8, ©. 18] oder der von 61008 dem „Gebirgsbau Schleſiens“ beigegebenen „Strukturkarte 
von Schleſien“ [3] zeigt nicht nur die große Zahl der Brüche und Verwerfungen, ſondern auch zugleich 
ihre Bedeutung als Grenzen der einzelnen Gebirgslandſchaften (Abb. 1). So bildet z. B. die Ab⸗ 
grenzung des ganzen Sudetenzuges nach Nordoſten der in der Tertiärzeit entſtandene, von Bunzlau 
nach Freiwaldau ſtreichende Randbruch. Es ſei noch hingewieſen auf die „Innerſudetiſche Haupt⸗ 
verwerfung“, die den kriſtallinen Rahmen des Iſergebirges vom Bober⸗Katzbach⸗Gebirge ſcheidet, auf 
die Verwerfungen, die das Iſergebirge gliedern in den Kemnitz⸗ und Zackenkamm einerſeits und das 
Böhmiſche Iſergebirge mit dem Hohen Iſerkamm andererſeits, auf die Verwerfungen, die den Neiße⸗ 
graben abgrenzen, oder auf die Gliederung des ſüdweſtlichen Gebirgszuges des Glatzer Keſſels durch 
Brüche im Habelſchwerdter und Adlergebirge, um einige Beiſpiele größerer Verwerfungen zu nennen, 
die Gebirgsgrenzen ſchufen und damit auf die Oberflächengeſtalt von Einfluß ſind. „Vor allem tritt 
in dem ſüdlicher liegenden Kronſtädter Graben dieſer Zuſammenhang zwiſchen der Oberflächen⸗ 
geſtaltung und den tektoniſchen Störungen ſcharf hervor. Wie in einem Trog lagern hier die einge⸗ 
ſunkenen Plänergeſteine zwiſchen dem Glimmerſchiefer des Habelſchwerdter Gebirges und dem Gneis⸗ 
rücken des Adlergebirges, und die Bruchränder zeichnen ſich mit großer Schärfe im Landſchaftsbilde 
ab als Beginn des Steilanſtiegs des Urgebirges“ [8, S. 95]. 

Oft ſind die Verwerfungen auch Geſteinsgrenzen, und da ſich die einzelnen Geſteine verſchieden 
in ihrer Oberflächenveränderung verhalten, ſo ſind die Verwerfungen auch in dieſer Beziehung von 
Einfluß auf die Formen der Landſchaft. Dazu kommt noch, daß die Spalten mitunter verkieſeln, und 
die ſo entſtandenen Quarzgänge ziehen ſich dann, da ſie der Verwitterung ſehr ſtark widerſtehen, als 
ſcharf hervortretende Oberflächenformen durch weite Strecken der Gebirgsmaſſive. Angeführt ſei hier 
der Quarzgang des „Weißen Flins“, den Berg als „tektoniſche Narbe im Antlitz des Iſergebirges“ 
bezeichnet [2, S. 127]. 

Auch als Wege empordringenden Magmas ſind die tektoniſchen Verwerfungen für die Entſtehung 
von Vollformen bedeutſam. So ſtehen die Baſaltberge, die der Fläche des niederen Geſenkes auf⸗ 
geſetzt ſind, auf ſolchen Spalten, und ebenſo verdanken die Porphyre und Melaphyre des Walden⸗ 
burger Gebirges und des Bober⸗Katzbach⸗Gebirges Bruchſpalten ihr Aufquellen. 

Hat die Tektonik in den Brüchen und Verwerfungen hauptſächlich Grenzen geſchaffen, ſo iſt für 
die Oberflächengeſtaltung der Jetztzeit die Bearbeitung der entſtandenen Teilgebiete durch die Denu⸗ 
dation von großem Einfluß. Je nach den Geſteinsverhältniſſen ſchuf ſie 1. alte Sockel, Horſte und 
Kämme, 2. Schichtſtufenlandſchaften, 3. inſelbergartige Reſte oder 4. eine Reliefumkehr. 

Granite und Gneiſe bauen in dem vielfachen Syſtem der Sudeten gewiſſermaßen das Gerüſt auf. 
Im einzelnen haben Spezialunterſuchungen mannigfache Verſchiedenheiten dieſer Geſteine feſtgeſtellt, 
im Rahmen dieſer Arbeit kann auf Einzelheiten indeſſen nicht eingegangen werden. Dieſer Verzicht 
it auch durchführbar, da in dem Verhalten zur Verwitterung und damit auch zur Abtragung fich die 
Granite und Gneiſe Тай gleichen. Es gehören zu dieſem „Gerüſt“ das Lauſitzer Gebirge, das Jeſchken⸗, 
ier- und Rieſengebirge, das Eulengebirge, das Habelſchwerdter und Adlergebirge und das Altvater⸗ 
gebirge mit dem Glatzer Schneegebirge. Wir können in ihnen Reſte oder beſſer geſagt, Elemente der 
tertiären Rumpffläche (vgl. ©. 105) erblicken, wobei gleich geſagt fein ſoll, daß dieſe keineswegs als voll⸗ 
kommene Ebene zu denken iſt, ſondern daß ſie ſtellenweiſe eine Reliefenergie von einigen hundert Metern 
gehabt hat. Verwitterung und Abtragung haben dieſe durch Tektonik voneinander getrennten alten 
Reſte abgerundet, die Höhenunterſchiede mehr und mehr ausgeglichen, їо daß für alle die angegebenen 
Gebirge die einförmige, nur von verhältnismäßig geringen Steigungen und Senkungen begleitete 
Kammlinienführung charakteriſtiſch ift, die Frech als „müde Linien“ treffend benennt. So recht zum 
Bewußtſein kommt dieſe Eigenart beſonders dem Beſchauer, der ſich die Gebirgskämme aus weiterer 
Entfernung betrachtet, z. B. von der Höhe über Wünſchendorf, Kr. Löwenberg, von wo aus er den Zug 
des Jfer- und Rieſengebirges bis zum Landeshuter Kamm in ungeſtörter Linie vor ſich ſieht, oder vom 
Großen Hau bei Bolkenhain, wo der Blick den ganzen Sudetenzug vom Eulengebirge bis zum Sfer- 
gebirge umſpannt. Und ähnlich iſt der Blick auf die Randgebirge aus dem Inneren der Grafſchaft 
Glatz, etwa vom Donjon der Feſtung Glatz. 

Nur an einzelnen Stellen erheben ſich ſcharfe Kuppen oder Grate über die durchſchnittliche Höhe. 
Die geologiſche Aufnahme gibt ſogleich den Aufſchluß: es handelt fich um Kontaktzonen. Im Rieſen⸗ 
und Iſergebirge, wo dieſe Erſcheinung ſtärker hervortritt, ſind es Kontakte zwiſchen Graniten und 
Glimmerſchiefern an den Stellen, wo der Granitkern durch den Schiefermantel gedrungen iſt. Durch 
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dieſe Berührung entſteht der ſchwer verwitternde Andaluſit⸗Hornſchiefer, der die ſteilſten und ſchroffſten 
Teile des Rieſengebirges bildet, von der Koppe über den Brunnenberg zum Hinterwieſenberg und von 
dort über den Ziegenrücken, den Korkonoſch mit der Goldhöhe und Keſſelkoppe zum Plechkamm und 
zum Teufelsberg ſüdöſtlich von Harrachsdorf. 

Im Iſergebirge beobachten wir die entſprechende Bildung in dem Zuge, der vom Moltkefelſen 
über den Hochſtein und die Abendburg ſtreicht und Anſchluß hat an den Quarzgang des Weißen Flins. 
Hier handelt es fich auch um eine Kontaktzone zwiſchen Granit und Glünmerſchiefer, aus hartem Horn- 
fels beſtehend. Ein Zug harten Kontaktgeſteins zwiſchen Granit und Phyllit bildet das Schwarzbrunn⸗ 
gebirge von Tannwald zum Jeſchken. Oberhalb Rochlitz engt ein Kontaktgeſtein das vorher und nach⸗ 
her ziemlich breite Tal der oberen Iſer zu einem ſchluchtartigen Mäandertal ein (Abb. 2). 

So entſprechen die alten Sockel, Horſte und Kämme dem Mittelgebirge, wie es Sapper zeichnet: 
„Oberflächlich kommen die Strukturzüge nur mehr in morphologiſchen Einzelheiten zur Geltung, 
aber nicht mehr in großen Strichen, vielmehr beherrſchen meiſt die Abtragungsformen das Geſamt⸗ 
bild: Flache breite Rücken, ſanft aufragende Kuppen, langgezogene Hänge, weithin faſt geradlinige 
Kämme oder ſelbſt faſt ebene Flächen als Folge langwirkender Abtragungsvorgänge. Der weiche Fluß 
der Linien wird nur ſelten, 
ſo etwa bei tief eingeſchnit⸗ 
tenen, auch wohl terraſſier⸗ 
ten Tälern unterbrochen, 
behält aber ſonſt zumeiſt die 
Herrſchaft und verleiht dem 
Bilde viel Liebliches in merk⸗ 
würdigem Gegenſatz zu dem 
ſtolzen Schwung der Falten- 
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Abb. 2. Kontakte und Erhöhungen im Rieſen⸗ und Iſergebirge ponierendes, aber doch ver⸗ 
N) hältnismäßig einförmiges 


Bild, während ſie ihre Reize nur dem Wanderer offenbaren, der auf der Fußreiſe eindrucksvolle Hohl⸗ 
und Kleinformen aufſucht, ſo entzücken die Stufenlandſchaften den Naturfreund durch ihr wechſel⸗ 
volles Bild von Hoch und Tief, von Kuppe, Bergrücken und Tal, von lieblicher Mulde und ſchroffem 
Bergkegel, locken ihn zu immer neuer Wanderung und belohnen ihn durch überraſchenden Wechſel der 
Fernblicke von jeder erſtiegenen Höhe. So reizvoll iſt auch der Bau und die Geſchichte dieſer Land⸗ 
ſchaften, von denen die Sudeten zwei Vertreter aufweiſen, das Bober⸗Katzbach⸗Gebirge und die 
Innerſudetiſche Mulde. 

Nach den Theorien von Schmitthenner, Gradmann, Krebs, Sölch u.a. kann die Entſtehung 
einer Stufenlandſchaft etwa ſo erklärt werden: Geſteine verſchiedener Widerſtandsfähigkeit, in flach 
geneigten Schichten gelagert, werden von einer Abtragungsebene durchſchnitten. Die harten und weichen 
Schichten treten dabei ſtreifenförmig zutage, die Flächen heben ſich in unterbrochener Folge, die Flüſſe 
ſchneiden ſich ein, die weicheren Schichten werden eingeebnet, die härteren ragen als Stufen hervor 
und werden durch Eroſion und Denudation allmählich zerſtört. 

Schon ein flüchtiger Blick auf die geologiſche Karte von Lepſius zeigt in den Geſteinsvorkommen 
der genannten Landſchaften die Gegebenheit der oben ſkizzierten Entwicklung. Ein buntes Bild bietet 
fih. Im Gebiet des Bober⸗Katzbach⸗Gebirges liegen neben und über alten ſiluriſchen Schiefern mulden- 
förmig oder horſtartig die Decken des Rotliegenden, des Zechſteins, des Buntſandſteins, der Kreide⸗ 
ſchichten des Cenomans, Turons, Emſchers und Senons, durchbrochen und zum Teil überlagert von 
alten und jungen Eruptivgeſteinen: Diabas, Melaphyr, Porphyr, Keratophyr und Baſalt, und ein⸗ 
geſchloſſen ſind größere und kleinere Kalklinſen. Die von dieſen verſchiedenartigſten Geſteinen ab⸗ 
hängige wechſelvolle Oberflächengeſtaltung ergibt nun das ſo ungemein reizvolle Landſchaftsbild, das 
neben welligem Hügellande, ſcharf ausgeprägten Rücken und Einzelbergen, eng eingeſchnittenen Tälern 
einige gut entwickelte Stufenlandſchaften enthält, die auf die Abtragung der jüngeren Sedimente 
mit ihrer ganz verſchiedenen Widerſtandsfähigkeit gegen die Verwitterung zurückzuführen ſind. 
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Noch ſchärfer ausgeprägt, in noch größerem Maßſtabe und einheitlicher ift die Stufenlandſchaft 
der Innerſudetiſchen Mulde geſtaltet. Auch hier zunächſt eine reichhaltige Geſteinsgrundlage: Unteres 
und oberes Karbon, Rotliegendes, Buntſandſtein, Zechſtein und Kreide in den Ablagerungen des 
Cenomans und Turons, durchbrochen von Porphyr⸗ und Melaphyr⸗Ergüſſen als Rücken und Einzel⸗ 
bergen. Und aus ihr haben die wirkenden Kräfte, inſonderheit neben tektoniſchen die Denudation, 
das Oberflächenbild herausgearbeitet. 

Im Zuſammenhang mit der Ausbildung der Stufenlandſchaften ſind auch die inſelbergartigen 
Reſte zu erwähnen, die im Bober⸗Katzbach⸗Gebirge einen weſentlichen Beſtandteil des Landſchafts⸗ 
bildes ausmachen. Bei der Abtragung der Sedimentdecken, beſonders der Kreidezeit, ſind einzelne 
Reſtberge ſtehengeblieben, die zum Teil als Härtlingsbildungen aufzufaſſen find, wie die Marmor- 
linſen des Kauffung⸗Schönauer Gebirges und der Boberröhrsdorfer Kalkberg, zum Teil auch aus 
noch nicht genügend geklärten Urſachen der Verwitterung und damit auch der Denudation widerſtanden 
haben, wie z. B. die beiden Reſte des Oberquaders, die den Lähner Graben flankieren, der Grunauer 
Spitzberg und der Kynberg. Vielleicht wäre hierher auch die Ausbildung der Heuſcheuer zu rechnen, 
die auch nichts anderes darſtellt, als den Reſt einer früheren, bedeutend ausgedehnteren Kreideplatte, 
die zerſchnitten und zum größten Teil abgetragen worden iſt. Da aber hier zweifellos Hebungserſchei⸗ 
nungen eine große Rolle geſpielt haben, jo möchte ich die Entſtehung dieſer Landſchaft — mit Wenz — 
als eine Wirkung der Reliefumkehr auffaſſen. Die von Norden der Glatzer Neiße zufließenden Ge⸗ 
wäſſer gruben ihr Bett in die Kreideſandſteine und Pläner ein, die damals eine große Tafelfläche 
bildeten, und ſchafften das aufgelöfte Geſtein fort. Die Abtragung verſtärkte ſich, als die darunter⸗ 
liegenden weicheren Schichten des Rotliegenden erreicht wurden. Die Quaderſandſteine widerſtanden 
am längſten und bildeten dann nach einer ſpäteren Hebung den „Sargdeckel“ der Heuſcheuer. Eine 
Reliefumkehr iſt auch eingetreten durch die ſtarke Abtragung der tertiären Kieſe, Sande und Tone des 
Bober⸗Katzbach⸗Gebirges vor allem in der Gegend von Schönau. Hier haben Funde von Geſteinen 
jüngeren Alters in den Baſaltſchloten oder Gangſpalten ergeben, daß die umgebenden Schichten höher 
geweſen ſein müſſen als die heutigen Baſaltkuppen. So gibt die Erläuterung zum Blatte Schönau 
einen intereſſanten Fund im Baſalt am Rillerberge ſüdlich des Vorwerkes Haſel an: „In ſeiner unmittel⸗ 
baren Nähe liegen unverkennbare Quaderſandſteinbruchſtücke, die man für nichts anderes als in den 
Vulkanſchlot von oben herabgeſtürzte und durch die Abtragung wieder zum Vorſchein gebrachte Maſſen 
betrachten kann“ [7, S. 8]. Es ergibt fich alfo, daß die Vulkanſchlote erft durch Abtragung dieſer um⸗ 
gebenden Schichten zu Erhebungen geworden ſind, demnach von einer Reliefumkehr geſprochen werden 
kann. Als Reliefumkehr bezeichne ich auch die meiſten Kuppen im Hirſchberger Keſſel. Sie beſtehen 
nämlich aus den härteren Apliten bzw. Granitporphyren, und es entſtand hier durch Verwitterung 
des Mantels aus einer ehemaligen Spaltfüllung, einem Negativ, eine Kuppe, ein Poſitiv. 

Eine јер weſentliche Bereicherung erhält das Landſchaftsbild einzelner Teile der Sudeten durch 
die Berggruppen vulkaniſcher Entſtehung. Das Waldenburger Bergland und das Bober- 
Katzbach⸗Gebirge find beſonders reich an ſolchen Quellkuppen, die teils aus dem älteren Porphyr 
und Melaphyr, teils aus dem jüngeren Baſalt beſtehen und ſchon durch ihre äußere Form ihre Ent⸗ 
ſtehung verraten. Aber auch in der Lauſitzer Platte, im Iſergebirge (das die höchſte Baſaltkuppe Mittel- 
europas, 999 m, im Buchberge trägt), im Rieſengebirge (wo der Baſalt allerdings nicht kuppenbildend 
auftritt) und im Geſenke (wo бег Baſalt in den Raudenbergen etwas Abwechſlung in die Landſchaft 
bringt) fehlen die vulkaniſchen Ergüſſe nicht. Sie ſind überwiegend, wie ſchon oben geſagt, auf alten 
Brüchen und Verwerfungen oder in deren Nähe emporgedrungen und bilden ſo charakteriſtiſche Einzel⸗ 
heiten der Landſchaft, daß ſie nicht vermißt werden möchten. Es ſei nur einmal auf den neugierigen 
Probſthainer Spitzberg hingewieſen, der nicht nur im Bober⸗Katzbach⸗Gebirge, ſondern auch vom 
Rieſengebirge her eine wertvolle Hilfe beim Zurechtfinden bietet. 

Auch der glaziale Formenkreis hat ſeinen Anteil an der Entſtehung der Vollformen. Da das 
Eis nicht nur das Vorland überzogen hat, ſondern auch durch die Flußtäler bis in das Gebirge ſelber 
vorgedrungen ift, jo finden wir allenthalben Moränenwälle, die heute noch als Zeugen der Vereiſung 
die Ebenen überragen, im Glatzer Keſſel, vor allem auch im Bober⸗Katzbach⸗Gebirge, wo ſie ganz be⸗ 
trächtliche Höhen erreichen. So wird ein ſolcher Moränenwall im Schönauer Graben bei Leipe ſogar 
zur Waſſerſcheide, und im Hartliebsdorfer Zungenbecken (bei Löwenberg) überragen die Kieskuppen 
die Höhen des benachbarten Mittelquaders (Wartenberg 333 m gegen Vogtsberg 329 m) [25, S. 204]. 
Auch die Moränenwälle der vom Rieſengebirge herabgekommenen eigenen Gletſcher vermehren den 
Formenſchatz im Gebiete dieſes Gebirges. 

Zwiſchen den jo vielſeitig geſtalteten Vollformen find nun ebenſo verſchiedene Hohlformen 
eingelagert, die entweder als Ausräumungsbecken oder als Täler anzuſprechen ſind. 
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Ein reines Ausräumungsbecken iſt das Braunauer Ländchen, in dem die Sedimente des Rot⸗ 
liegenden fortgeſchafft und nur die harteren Eruptivgeſteine und Kreideſandſteine ſtehen geblieben find. 

Ausräumungsbecken, die mit teftonifchen Störungen ши Zuſammenhang ſtehen, ſtellen dar: das 
Bolkenhainer Ländchen, der Lähner Graben und der Neißegraben. In dieſen Fallen hat Einbruch 
zuſammengearbeitet mit abtragender Ausräumung weicher Schichten, beſonders des Rotliegenden und 
der Kreide. Während aber in den erſten Beiſpielen der Grabenbruch das vorangehende Ereignis war, 
dem die Ausräumung folgte, iſt für den Neißegraben anzunehmen, daß die Ausräumung der Kreide 
und des Rotliegenden ſchon weit fortgeſchritten war, als er langſam einſank. 

Eine in der Erklärung ſehr ſtark umſtrittene Hohlform iſt der Hirſchberger Keſſel. Während die 
ältere Geologie ihn ohne weiteres als ein Einbruchsbecken anſah und auch heute noch maßgebende Gen- 
logen und Geographen (Berg, Beyrich, Partſch, Penck, Sueß, v. Staff, Machatſcheh dieſe 
Meinung vertreten, hat Cloos in ſeinen neuen Arbeiten eine andere Erklärung gegeben: der Hirſch⸗ 
berger Keſſel ift kein Einbruchsbecken und auch nicht das Ergebnis bloßer Abtragung (Dathe und 
Gürich), ſondern er iſt entſtanden durch die Herausarbeitung der Strukturunterſchiede eines aufge⸗ 
wölbten Granitſattels infolge ſtarker Abtragungen [3 u. 5J. Ouvrier ſetzt dagegen die Behauptung, 
daß die Unterſchiede in der Struktur und Widerſtändigkeit der einzelnen Granitſchalen nicht ausreiche, 
um die großen Höhenunterſchiede am Nordabfall des Gebirges zu erklären, ſondern daß der Südrand 
des Hirſchberger Keſſels eine Bruchlinie, das Vorland in einer ſelbſtändigen Heraushebung einzelner 
Schollen aus der alten flachwelligen Landſchaft entſtanden fei [18, S. 58ff.]. Welcher Art nun auch 
die Entſtehung dieſer großen Hohlform ſei, das iſt jedenfalls ſicher, daß ihre jetzige Geſtalt das Ergebnis 
einer ſtarken Ausräumung im Tertiär und Diluvium iſt. 

Mit der Entſtehung des Hirſchberger Keſſels hängt auch die des Flußtales des Bobers von Kupfer- 
berg bis Boberröhrsdorf zuſammen. Und wie die Theorien über die große Senke am Fuße des Gebirges 
verſchieden ſind, ſo ſind auch — daraus folgernd — die Erklärungen des Boberbettes einander wider⸗ 
ſprechend. Partſch, auf Penck geſtützt, glaubt, daß die Sattlerſchlucht als ein in das Urgeſtein geſägtes 
Engtal bereits vor der Eintiefung des Hirſchberger Keſſels als Fortſetzung der Kupferberger Schlucht 
das Flußbett geweſen ſei, deſſen Mittelteil unter dem jetzigen Hirſchberger Keſſel liege [19, S. 107]. 
Cloos dagegen ſieht in der Sattlerſchlucht ein Flußbett, das ſich der Bober erſt nach ſeiner Abdrängung 
durch das Eis geſchaffen hat [5, S. 160]. Mit dieſer Erklärung fußt Cloos auf der Annahme, daß der 
Gletſcher der zweiten Eiszeit, der durch die Grunauer Senke ins Hirſchberger Tal eingedrungen war, 
bei ſeinem ſchrittweiſen Zurückweichen dem Bober den Weg durch die Grunauer Senke verlegte und 
ihn fo zwang, fich durch die Gneiſe des Kappenberges die Sattlerſchlucht einzuſägen 21, S. 17]. Wie 
dem auch ſei, jedenfalls hat der Bober hier in dieſem Engtal eine Flußlandſchaft geſchaffen, wie ſie 
Schleſien und wohl überhaupt das außeralpine Deutſchland kaum wieder aufzuweiſen hat les ſei denn 
das Bodetal im Harz). Leider iſt von dieſer landſchaftlichen Schönheit das meiſte verloren gegangen 
durch die Anlage des Staubeckens oberhalb von Boberröhrsdorf, das gerade das ſchönſte Stück des 
Flußlaufes vom Turmſtein bis zum Austritt aus der Schlucht überflutet. 

Im allgemeinen hat die Eiszeit überhaupt einen großen Einfluß auf die Ausgeſtaltung der Flup- 
täler gehabt, jo daß das heutige Bild der Sudetenflüſſe ein Werk dieſer Zeit ift. In der Tertiärzeit 
dürfte die Ausgeſtaltung der Oberfläche der Sudeten im großen beendet worden ſein, und die Flüſſe 
hatten ihre Täler eingeſchnitten und ausgewaſchen. Da drangen die Gletſcher von Norden vor und 
bewirkten durch die Aufſchüttung zunächſt des Vorlandes eine Verlangſamung des Flußlaufes und 
damit eine Verringerung der Transportkraft der Gewäſſer. Die Folge war die Ablagerung der Beden- 
tone in aufgeſtauten Flußſeen. Solche hat man feſtgeſtellt im Rieſengebirge zwiſchen Hirſchberg und 
Warmbrunn, am Abhange des Eulengebirges im Schleſiertal, im mittleren Neißebecken zwiſchen Wartha 
und Kamenz. Bei weiterem Vordringen des Eiſes in den Flußtälern wurden dieſe durch den Moränen⸗ 
ſchutt ausgefüllt. Als nun die Gletſcher abſchmolzen, mußten ſich die Gewäſſer von neuem ihre Vetten 
einſchneiden. Dabei ließen ſie ſtellenweiſe Reſte der Ausfüllungen als Terraſſen liegen. Sie fingen 
auch auf den ausgefüllten Talböden an zu mäandrieren und ihre Betten zu verbreitern. Und als dann 
die Tiefeneroſion weiter fortſchritt, blieben wieder Reſte der eben ausgeſtalteten Talböden als Nieder⸗ 
terraſſen ſtehen. So haben wir uns die Entſtehung der ſtellenweiſe von mehreren Terraſſenſyſtemen 
begleiteten Täler des Queis, des Bobers, der Katzbach und der Neiße zu denken. 

Verhältnismäßig junge Bildungen find die Kerbtäler des Sfer- und Rieſengebirges, des Glatzer 
Schneegebirges und des Altvaters. Das zeigt ſich vor allem in dem Vorhandenſein vieler, zum Teil 
gewaltiger Waſſerfälle, in denen die Bäche vorläufig noch Geländeſtufen überwinden, und die immer 
ein Beweis für die Unreife der Eroſionsrinne ſind. Im Glatzer Schneegebirge ſind es die Wölfel und 
der Kleſſebach, die ſolche Täler eintiefen. Jene bildet den prächtigen Wölfelsfall (der den Vorzug vor 
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den Rieſengebirgsfällen hat, daß er ohne Schleufe wirkt), dieſe ſtürzt in zahlreichen kleinen Sprüngen 
und Fällen durch die „Gänſegurgel“ zu Tal. Auch den „Wilden Steingraben“ im Altvater kann man 
hier erwähnen. Im Iſergebirge treten dieſe Formen an der nördlichen Abdachung gegen Haindorf 
in geradezu alpinem Stil auf. Ganz ähnlich ſehen die Kerbtäler des Rieſengebirges aus, wenn auch 
gleich bemerkt werden foll, daß die Talbildungen der Nordabdachung verſchieden ſind von denen der 
Südſeite. Das hängt mit der Oberflächenentſtehung zuſammen. Während hier die Denudation eine 
gleichförmige Böſchung geſchaffen hat, in der die Flüſſe in gleichmäßig fortſchreitender Eroſion tiefe 
und geräumige Talbildungen ſchaffen konnten, iſt der Nordabhang durch den plötzlich auftretenden 
ſtarken Höhenunterſchied zwiſchen Kamm und Hirſchberger Keſſel, der noch durch die vorgelagerte 
Stufe der Vorberge gebrochen wird, für eine ſolche gleichmäßige Entwicklung nicht geeignet, ſondern 
zwingt die herabrinnenden - 
Gewaſſer, auf dem kürzeſten 
Wege in vielen gleichlaufen- 
den ſeichten Betten in die 
Tiefe zu eilen. Erſt in der 
Talſohle entwickelt ſich das 
Zackental, in dem alle dieſe 
Gebirgsbäche zuſammen⸗ 
ſtrömen. Eine Ausnahme 
macht die Lomnitz, die in 
gleichmäßigem Zuge aus 
dem Melzergrunde bzw. den 
Teichen abwärts rauſcht. 
Intereſſant iſt auch zu 
verfolgen, wie ſich faſt alle 
Bäche gleichlaufend zu den 
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nigung mehrerer Gewäſſer dieſe Kontaktzone von ihnen durchbrochen wird: Weißwaſſer und Elbſeifen 
bei Spindelmühl; Iſer, Mummel, Milmitz und andere Bäche ſüdlich von Strickerhäuſer; Neiße und 
Schwarze Neiße bei Machendorf. Die Gegenſtücke dazu bilden auf der Nordſeite der Bober mit Zacken 
und Lomnitz und die Quellflüſſe der Wittig in ihren Durchbrüchen durch den dem Granit benachbarten 
Gneis, der Bober in der Sattlerſchlucht (Abb. 3). 

In reichem Wechſel find fo die Voll- und Hohlformen der Sudeten ausgeſtaltet. Und ganz eigen⸗ 
artig mutet es an, wenn man ſich vorſtellt, daß alle dieſe morphologiſchen Reize einſt überdeckt oder 
einbegriffen geweſen ſind von einer einzigen weiten alten Verebnungsfläche, die als Teil der 
von Philippi beſchriebenen ſogenannten oligozänen Landoberfläche oder Germaniſchen Rumpffläche 
ſich über das ganze Syſtem mit Ausnahme einiger Randlandſchaften ausbreitete und alle in der vorher⸗ 
gehenden Zeit liegenden Störungen verwiſcht hatte. Dieſe Rumpffläche iſt durch ſpätere Hebungen, 
Senkungen und Brüche mannigfach zerſtuckelt und zum Teil überlagert worden. Aber in faſt allen 
heutigen Sudetenlandſchaften ſind noch Teile von ihr erhalten oder wieder freigelegt. Nach den bei 
Machatſchek [14, S. 280, 303] verſtreuten Angaben, die auch in neueren Arbeiten, z. B. von Neu⸗ 
mann [16], beſtätigt werden, muß die alte Rumpffläche etwa folgendes Bild geboten haben: Im Ge⸗ 
biete des Lauſitzer Gebirges beſtand eine in flachen Wellen auf- und abwogende Hügellandſchaft in 
etwa 500 m Höhe. Etwa in derſelben Höhe lagen die Rumpfplatten im Iſer⸗ und Jeſchkengebirge. 
Nun aber verlor ſich der einförmige Charakter, und die Oberfläche erhob ſich im Gebiet des Rieſen⸗ 
gebirges bis zu einer Höhe von 1100 m, ſo daß alſo ein Maximalausmaß des Reliefs von etwa 600 m 
entſtand. Nach Norden dachte ſich dieſe hohe Erhebung im heutigen Bober⸗Katzbach⸗Gebirge ab bis 
in das Gebiet der alten Schiefer zwiſchen Goldberg und Bolkenhain. Dieſelbe Höhe wie im Rieſen⸗ 
gebirge behielt die Rumpffläche noch im Gebiet des Glatzer Keſſels. Hier bieten das Eulengebirge 
und das Adlergebirge Anhaltspunkte für die Wiederherſtellung des alten Bildes und geben Höhen von 
1014 m (Eulengebirge), 1083 m (Hohe Menſe) und 1117 m (Deſchneyer Koppe). Nun ſenkt ſich die 
Linie wieder über die ſtark reliefierte, zwiſchen 1000 m im Norden und 600—700 m im Süden hohe 
Oberfläche im Gebiet des Altvaters zu dem in einer echten Rumpffläche von 400—600 m Höhe нё 
ausbreitenden Gebiete des heutigen Geſenkes. 

Welch reizvolle Aufgabe für die Phantaſie des betrachtenden Morphologen, die Herausarbeitung 
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der heutigen Geſtaltungen aus dieſem einheitlichen, von Nordweſten nach Südoſten ſich ausdehnenden 
flachen Schild nachgeftaltend zu erleben! „Lange ift an dem Bau gebaut worden. Aber feine Grund- 
linien ſind unverwiſchbar. Ja, neu belebt, friſch herausgearbeitet von Regen, Schnee und Wind, reden 
fie eine tiefe, klingende, gehaltvolle Sprache!“ (Cloos.) (Schluß folgt) 


VEGETATIONSQUERSCHNITT DURCH BORNEO 


von KARL HELBIG 
(Mit 8 Abbildungen f. Tafel 11 u. 12 und 1 Textſkizze) 


Von einer Landmaſſe, die mit 736000 qkm mehr als 1½ mal größer als das Deutſche Altreich 
iſt, eine erſchöpfende Vegetationsbeſchreibung geben zu wollen, würde gewiß eine Lebensarbeit und 
ein vielbändiges Werk darſtellen. Vorausſetzung wäre noch dabei, daß eine vollſtändige Erforſchung 
aller Landesteile, eine Spezialunterſuchung aller auftretenden Pflanzen und Pflanzengemeinſchaften 
ſtattgefunden hätte. Davon aber iſt man auf Borneo noch weit entfernt, bietet das Land doch der Er⸗ 
forſchung und Erſchließung unendlich viele Schwierigkeiten. Die maſſige und breite Geſtaltung, die 
weiten Abſtände von den Kuſten zum Landesinnern, die Verkehrsſchwierigkeiten an verſchlammten 
йел und auf unberechenbaren Flüſſen, in fieberreichen Sümpfen und zerklüfteten Gebirgen, die 
geringe Bevölkerungszahl — insgeſamt noch nicht drei Millionen Einwohner! —, und ſchließlich die 
ungeheuerliche, ſchwer bezähmbare Vegetation unter faſt tagtäglichen Regen, all das vereinigt ſich 
zu einer Feindſeligkeit, wie ſie gleichermaßen vielleicht nur auf Neu⸗Guinea, im Amazonasgebiet und 
im Kongobecken anzutreffen ſein wird. 

So ift es zunächſt lediglich möglich, in großen Umriſſen die Beſchaffenheit und Anordnung der 
einzelnen Vegetationstypen herauszustellen. In dieſer kleinen Abhandlung ſollen dabei nicht die bio⸗ 
logiſchen Weſenszüge, alfo die botaniſche Aufzahlung und Analyſierung der einzelnen bisher bekannt 
gewordenen Klaſſen, Familien und Arten im Vordergrund ſtehen, ſondern die Pflanzenwelt ſoll in 
ihrer Aufgabe als Landſchaftsbildner berücksichtigt werden, abhängig vom geographiſchen Zuſammen⸗ 
klang Natur und Menſch, Raum und Volk. Es ſoll dabei auf Grund amtlicher Zahlen und an Hand 
eines Querſchſüttes durch die Jn- 
ſel vorgegangen werden. Für 
einen ſolchen ſei die Marſchroute 
des Verfaſſers (aus dem Jahre 
1937) zugrunde gelegt, die in 
й mehrfachen Zickzack durch die ver- 

О Es“ ſchiedenſten Landſchaften von der 
А ца Ж? E Weft zur Oſt⸗ und dann zur Süd⸗ 
ER а Ў, ne küſte führte, über eine Gefant- 
ſtrecke von rd. 3000 km. 

Die Niederſchlagszahlen Bor⸗ 
neos liegen im Mittel beisooomm. 
Sie konnen im gebirgigen, dem 
feuchten Nordweſtmonſun ausge⸗ 
А ar E ſetzten Weſten und Zentralteil ge- 
— Р, Ze ЕЕ llegentlich bis auf 4500 mm an- 
= Bandjermesa >, = fteigen, aber im weniger hohen, 

== dem trockeneren, durch Paſſat⸗ 


Die gestrichelte Linie gibt die Route des Verſaſſers durch 58 ſtrömungen verſtärkten Südoſt⸗ 
ie geſtrichelte Linie gibt die Route des Verfaſſers durch Borneo an, monſun unterliegenden Oſten und 
von der Weſtküſte (Pontianak) zur Oſtküſte (Samarinda) und dann zur Südoſten bis auf 1600 mm gu- 


Südküſte (Bandjermaſin). ) 

ſammenſchrumpfen. Doch gibt 
es kaum eine Beobachtungsſtation auf der Inſel, die in normalen Jahren in irgendeinem Monat 
weniger als 70 mm Regen verzeichnet. Nur in einem ganz kleinen Abſchnitt im Südoſten kann in 
den trockenſten Monaten die Menge einmal noch unter 60 mm bleiben. Aber ſelbſt der allertrockenſte 
Platz meldet immer noch faſt 80 Regentage im Jahr! — Nimmt man die hohe Wärme hinzu, die im 
Jahresmittel des Tieflandes 27° C beträgt, fo ift es erklärlich, daß dichter Pflanzenwuchs ſich überall 
entwickeln kann. 


| 


Il 


Е 


N 


— „ Г 
7 


За 


Su, E 


NI 


. 


Е 78 


Зи, 


Fa 


Karl Helbig: Vegetationsquerſchnitt durch Borneo 107 
ß E E 5 НЫ 


Die Qualität der Böden ſpielt dabei bei weitem nicht die Rolle wie in gemäßigteren Zonen. Denn 
es ſcheint erwieſen, daß die tropiſche Vegetation die Hauptmaſſe an Nährſtoffen nicht aus den Boden⸗ 
mineralien, ſondern aus ihren eigenen zerfallenden Abfallſtoffen aufnimmt. So iſt es nicht verwunder⸗ 
lich, daß ſelbſt auf magerſten Kalk und Quarzböden urſprünglich noch eine dichte Walddecke vorhanden 
ſein kann, wenn nur genügend Feuchte da iſt. 

Anders wird es allerdings, ſobald dieſe primäre, immer ſich ſelbſt erneuernde Vegetation durch 
künſtliche Eingriffe ſeitens des Menſchen, alſo gewöhnlich durch Feuer, vernichtet wird. Dann ver⸗ 
mögen geringwertige Böden auf die Dauer, ja, vielleicht ſchon nach dem erſten Abbrennen einen Wald 
in urſprünglicher Dichte und Artenfülle nicht mehr hervorzubringen. Handelt es ſich dann vielleicht 
gleichzeitig auch noch um ein klimatiſch ungünſtig geſtelltes Gebiet mit geringen Niederſchlägen, aus⸗ 
trocknenden Winden, wenig Bewölkung und damit allzu intenſiver Sonnenſtrahlung, fo kann eine ehe- 
malige Regenwaldlandſchaft zur Krüppelbuſchwildnis, weiter zur Savanne und ſchließlich fogar zur 
Steppe werden. Solche Verhältniſſe finden fih namentlich im Südoſten Borneos, wo rückſichtsloſe 
Brandwirtſchaft des Menſchen und mineralarme Böden, wenig Regen, lebhafte Winde und geringe 
Bewölkung zuſammentreffen. 

Bisher vorliegende Zahlen melden für ganz Niederländiſch-Indien eine Walddecke von 66 vH 
der Geſamtfläche; im einzelnen für die „Weſtabteilung“ Niederländiſch⸗Borneos eine folche von 50 vH, 
die „Süd⸗ und Oſtabteilung“ von 89 vH. Doch dürfte infolge ungenügender Kenntniſſe der wahren 
Verhältniſſe die erſte Zahl eher zu niedrig, die letzte wohl zu hoch gegriffen ſein. Der holländiſchen 
Klaſſiftzierung entſprechend find hierunter ausſchließlich primäre Hochwälder zu verſtehen, nicht aber 
das ſogenannte „belukar“ (malaiiſch): die ſekundäre, niedrigere Vegetation. Auch die „Mangroven⸗ 
beſtände“ find ausgeſchloſſen und werden geſondert angeführt. So wird z. B. „Süd⸗ und Oſtborneo“ 
ſpeziell aufgeteilt in: 42 09 Gebirgswald, 31 09 Urwald im Hügelland, 16 vH im Flachland (zuſammen 
89 09); weiter 4 v9 ſekundäter Wald, ао „belukar“, 1 vH Mangrove, 2 vH Grasflächen. 

Für eine Aufteilung der Vegetation nach ihren landſchaftsbeſtimmenden Eigenſchaften genügt 
dieſe Klaſſifizierung nicht. Sowohl in den Hoch- und Sekundärwäldern wie auch in der Mangroven⸗ 
zone (oder „Flutbuſch“, wie fie auch genannt wird) und in den waldloſen Flächen laſſen ſich noch manche 
Unterſchiede und Teiltypen feſtſtellen. — Beginnen wir ищете Überſicht an der Weſtküſte. 

Wie überall in der Weſthälfte des Malaiiſchen Archipels und des Indiſchen Feſtlandes ſind an 
flachen Küſten Mangrovebeſtände zu finden, jedoch nur, ſofern es ſich um wenig bewegtes Waſſer 
handelt. Die den heftigen Nordweſt⸗Monſunſtrömungen entgegengerichteten Küſten fallen daher für 
Mangrovebeſiedlung meiſtens aus. Nur in geſchützten Buchten und auf der Leeſeite vorgelagerter 
Inſeln bzw. in abgetrennten Lagunen können ſie ſich dort entwickeln. So ſind ſie auch an der Weſt⸗ 
küſte Borneos nicht allzu häufig; beſtehen überdies durchaus nicht, wie man meiſtens annimmt, nur 
aus Rhizophoren, ſondern (Stelzwurzel)-Brugiera und Avicennia mit Atemwurzeln miſchen ſich ein 
und bilden oft genug den Hauptbeſtand. Reine „Küſtenſümpfe“, die mit Hilfe ihrer bereits am Stamm 
zu Keimlingen ausgebildeten Samenpfeile immer weiter in die See vorwärts greifen, und nur zeit⸗ 
weilig von Seewaſſer überſpülte „Lagunenſümpfe“ ſind dabei zu unterſcheiden. 

Wo fich durch zuſtrömendes Süßwaſſer der Salzgehalt im Boden unter 10 vT verringert, ver⸗ 
ſchwindet die Mangrove und ftatt deſſen herrſchen Nipah⸗Palmenſümpfe mit vielfach reinen Beſtänden 
ihrer niederen, ſtammloſen Wedel. Sie können ihrerſeits aber auch ſtarke Salzkonzentration — bis zu 
30 HT — vertragen und Mangrove gänzlich verdrängen. 

Wie am Strand der Weſtküſte von Sumatra, von Bangfa u. а. ift auch auf Sandſtrand der Weft- 
Не Borneos die von den Malaien „tjemara“ genannte, an unſere Kiefern erinnernde Kaſuarine 
zu finden. Langanhaltende Überflutungen verträgt ſie nicht. Das gleiche gilt für die in ihrer Gemein⸗ 
ſchaft auftretende Kokospalme. Sie iſt allerdings faſt immer eine vorſätzlich gepflegte „Kultur“pflanze, 
nimmt aber gerade längs der Weſtküſte Borneos in Teilabſchnitten decartig weite Flächen ein, daß 
man ohne weiteres von „Kokospalmwäldern“ ſprechen darf. In jüngerer Zeit geſellen ſich dort — wie 
vor allem auch im Südoſten der Inſel in der unteren und mittleren Barito⸗Ebene — mehr und mehr 
Kautſchukbaumbeſtände (Неуеа) hinzu; und die unter dem Einfluß des Menſchen entſtandene „Kultur⸗ 
baumlandſchaft“ hat weithin den Regenurwald des Weſtküſtentieflandes erſetzt. 5 

Dieſer „Regenurwald“ ſelbſt beſteht bei dem geringen Gefälle des Tieflandes, den hohen Nieder⸗ 
ſchlägen gerade im Weſten und den ungeſchützten gewaltigen Strömen zu einem ſehr großen Teil 
aus „Sumpf- oder „Überſchwemmungsurwald“. In den regenreichen Monaten konnen Hundert- 
tauſende von Hektar des Tieflandes derartig unter Waſſer laufen, daß man noch einige Kilometer ab⸗ 
ſeits der Flüſſe mit dem Boot mitten durch die Wälder fahren kann, und oft noch Dutzende von Kilo⸗ 
metern weiter bis zum Fuß der erſten Hügel hin auf Baumſtammwege im Sumpf angewieſen iſt. 
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Nördlich des oberen Kapuas erreicht dieſes „Waſſerland“ in einem durch Gebirge abgeriegelten Tief⸗ 
landsbecken feine größte Ausdehnung. Ein Areal von faſt 80 zu 50 km ift dort teils mit Dauerſeen, 
teils mit zeitweilig überfluteten Gras⸗Buſch⸗Flächen, teils mit allerſchwerſtem Sumpfwald von gi⸗ 
gantiſcher Höhe erfüllt. Daß Verkehr und Nutzung gerade in dieſem letzteren mit beſonderen Schwierig⸗ 
keiten verbunden ſind, bedarf wohl keiner weiteren Erwähnung. 

Im bodenfeſteren Regenwald dagegen iſt eine vielfache Nutzung natürlicher „Buſchprodukte“ 
möglich. Zum übergroßen Teil ſetzen ihn Dipterocarpaceen zuſammen. Forſtbeamte ſtellten bei ge⸗ 
nauen Prüfungen bis zu 80 09 Beteiligung dieſer Pflanzenfamilie an der Zuſammenſetzung des 
Waldes feſt. Unter ihnen gibt es vor allem viele harzſpendende Arten (Damar, Kopal u. a.); dazu 
geſellen |і andere, die Wildkautſchuke (Djelutung für Treibriemen und Kaumgummih), ölhaltige Nüſſe 
(namentlich Shorea Illipi) und dergleichen mehr liefern. Alle charakteriſtiſchen Erſcheinungen des Regen- 
urwaldes“ ſind hier zu beobachten: unübertreffliche Höhe und Dichte, Reichtum an Schlingranken und 
Klimmern, Aufſitzern, Schmarotzern und Würgern, Brett- und Luftwurzeln, um nur die auffälligſten zu 
nennen. Auch die bei etwa 500 m Höhe einſetzenden, hallenartigen Bergwälder, die in der Nebel- und 
Wolkenzone über 1200 m dann allmählich in triefende Mooswälder übergehen, find in aller Reich- 
haltigkeit ausgebildet; während ausgeſprochene tropiſche Hochgebirgsvegetation mit Rhododendren 
uſw. nur auf den wenigen Gipfeln über 2500 m angetroffen wird. 

Auffällig waren in einigen Berggebieten unfern der Grenze von Serawak Beſtände von dicht 
beſtachelten Fächerpalmen, die zuweilen ſogar die Oberhand gewannen und das Landſchaftsbild völlig 
beherrſchten. — Erwähnenswert iſt weiter, daß in der Zuſammenſetzung der Regenwälder auf der 
Weſt⸗ und der Oſtſeite der Inſel einige auffällige Verſchiebungen, wohl bedingt durch Abnahme der 
Niederſchläge (2) eintraten. Die Shorea IIlipi ift зит Hauptſache im Weſten und auch dort nur in 
beſchränkten Gebieten bekamit; im Often ſpielt das im Weſten kaum bemerkbare Eiſenholz eine bedeu- 
tende Rolle. Ebenfalls iſt die Rotan⸗Kletterpalme im Oſten weit mehr und in ſtärkeren Exemplaren 
vertreten als im Weſten. 

Im Bereich der Beſiedlung, ſowohl der gegenwärtigen als vergangener, iſt ſtets Waldvernichtung 
feſtzuſtellen. Und zwar handelt es ſich abſeits der unter Dauerkultur ſtehenden Küſtenabſchnitte durch⸗ 
weg um eine fortſchreitende, wandernde Vernichtung, entſprechend der „Ladang“, will jagen: Brand- 
wirtſchaft der Eingeborenen. Immer frißt ſich dieſe zunächſt an den ſiedlungsſammelnden Flüſſen 
entlang. In den meiſten Fällen wird die neue Brandrodung (Ladang) nur ein, ſeltener zwei, im äußer⸗ 
ften Falle drei Jahre lang für den Anbau von Reis, Mais, Knollen uſw. genutzt. Bleibt іе anſchließend 
lange genug unangetaſtet, ſo kann im günſtigſten Falle mit der Zeit ein Sekundärwald entſtehen, der 
vom primären kaum zu unterſcheiden iſt. Doch dieſe Fälle ſind ſelten. Gerade die bereits genutzte 
Ladang iſt ſpäter mit geringerer Mühe als der Primärwald wieder zum Feld herzurichten. So wird 
ſich der nachfolgende Wald nur bis zu einem gewiſſen Grade entwickeln können und ohne weiteres als 
Sekundärformation zu erkennen ſein. Dieſe iſt über ganz Borneo hin — nur die weithin menſchen⸗ 
leeren Zentralgebirge machen große, zuſammenhängende Ausnahmen davon — immer wieder in 
allen Abſtufungen anzutreffen; bald als Hochwald bis zu dreißig, vierzig Metern, oder als ausge⸗ 
ſprochener Jungbuſch, in dem beſonders die Maſſe des kerzengeraden Schwachholzes auffällt; ein 
andermal wieder als eine Geſtrüppwildnis mit hoch aufgeſchoſſenen Stauden (darunter vornehmlich 
Zingiberaceen), einem Wirrwarr von Farnen, Gräſern, Kräutern, alles von Schlinggewächſen durch⸗ 
fegt und in dieſer Form des „belukar mudah“ (Jung⸗bekular) ganz beſonders ſchwierig zu durchdringen. 

In beſtimmten Gebieten, anſcheinend mit Vorliebe auf lehmigen, leicht austrocknenden Böden 
durchzogen wir weite, oft bis 20 m hohe Bambu⸗Beſtände. Auch fie dürften als eine Sekundärformation 
angeſehen werden. Denn es war nicht erſichtlich, warum nicht auch in jenen Gebieten von Natur aus 
Hochwald gewachſen ſein ſollte. 

Die niederländiſchen Vegetationskarten geben ſolche „Belukar“⸗Landſchaften ganz beſonders im 
Stromgebiet des Kapuas in der Weſthälfte der Inſel an. Doch wollte mir bei der Durchquerung 
ſcheinen, daß ſie auch in anderen Landesteilen reichlich vorhanden ſind und namentlich im Südoſten 
der Inſel auf den Karten zu kleinräumig angegeben ſind. 

Dort im Südoſten des Landes: in Paſir (dem einſtigen Sultanat im Südoſtwinkel) und in der 
unteren Barito⸗Ebene hat ſich die Brandwirtſchaft unter den oben erwähnten ungünſtigen Umſtänden 
ſo ſtark ausgewirkt, daß ſtreckenweiſe ſogar von „Steppenlandſchaften“ geſprochen werden kann. Von 
Natur aus haben auch hier überall Dipterocarpaceenwälder vorgeherrſcht. Der 400 km lange, von 
Nord nach Süd verlaufende Wall des hohen Meratus⸗Gebirges iſt immer noch unter einem faſt un⸗ 
unterbrochenen Waldpelz verborgen. Nach ſeiner Vernichtung konnte das gefürchtete Alang⸗Alang⸗ 
Gras (Imperata arundinacea) Fuß faſſen und ſchneller als aufkommender Jungbuſch Hektar auf Hektar 
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erobern. Vielleicht hat man auch mehr als zum Landbau nötig gebrannt, um der Viehwirtſchaft (Waſſer⸗ 
büffel und Sundarind), die durch zugewanderte Bugineſen von Celebes und Javanen herübergebracht 
wurde, die nötige Weidegrundlage zu verſchaffen. Wieder ſind je nach der Intenſität des Brennens 
verſchiedenſte Typen innerhalb dieſer „Graslandſchaften“ zu erkennen. Ein erſtes Stadium ſind 
Grasinſeln im Hochwald. Dann ſchrumpft der Wald zu Talbändern und Grundwaſſerflecken zuſammen, 
es entſteht alſo Savannencharakter. Mit der Zeit wird es umgekehrt: innerhalb weiter Grasflächen 
ſtehen noch kleine Waldinſeln; bis ſchließlich nur noch vereinzelt eingeſprenkelte, ſtruppige Bäume 
übrig bleiben und die Landſchaft ſomit die aus Afrika bekannte Bezeichnung „Obſtbaumſteppe“ recht⸗ 
fertigt. Gehen diefe Einzelbäume dann in der unteren Barito⸗Ebene im regenarmen Lee des Meratus- 
gebirges endlich gar in Akazienkrummholz und -geftrüpp über, fo entſtehen damit Landſchaftsbilder, 
die den „Dornbaumſteppen“ Oſtafrikas gleich zu ſetzen ſind. 

Um falſchen Vorſtellungen vorzubeugen, ſei jedoch ausdrücklich erwähnt, daß dieſe offene Land⸗ 
ſchaft auch im Südoſten der Inſel durchaus noch nicht in ununterbrochener Ausſchließlichkeit herrſcht, 
ſondern immer wieder von unberührten Waldgebieten größeren oder kleineren Umfangs zerſtückelt ift. 
Vor allem gegen die Küſte hin gewinnt primärer Hochwald wieder die Oberhand; ſchließlich ſäumt 
ihn auch hier wieder, und auf größere Strecken hin als im Weſten, unbetretbarer Nipah⸗ oder Man- 


groveſumpf. 
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ZUR WIRTSCHAFT DER SKANDI- 
NAVISCHEN LANDER 

Die wirtſchaftliche Lage der ſkandinaviſchen Länder 
zeigte bis zum Kriegsausbruch ein durchaus günſtiges 
Bild. Daß dieſes durch den bisherigen Kriegsverlauf 
bereits ſtark beeinflußt wurde, iſt ſelbſtverſtändlich und 
die militäriſchen Ereigniſſe der letzten Zeit werden 
dieſen Einfluß noch erheblich verſtärken. Sicher iſt, 
daß Deutſchland neben dem Schutz der Neutralität 
auch den des Wirtſchaftslebens zu ſichern gewillt iſt 
und nach Möglichkeit dafür ſorgen wird, daß die 
Wirtſchaft trotz der unvermeidlichen Verlagerungen 
ihren guten Fortgang nimmt. 


Britiſche Geſamtein⸗ und ⸗ausfuhr 
aus den nordiſchen Ländern 


führen — gehen die ddäniſche Buttererzeugung mit 
etwa 170000 t und die Eiererzeugung mit rd. 1400 Mill. 
Stück weit über den heimiſchen Bedarf hinaus. Da⸗ 
durch, daß England die Preiſe für die von ihm aus 
Dänemark bezogenen landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 
dauernd unter ſtarkem Druck gehalten und auch die 
Liefermengen ſtark herabgeſetzt hat, geriet die däniſche 
Landwirtſchaft in eine ſchwierige Lage, die Hilfsmaß⸗ 
nahmen von Seiten der Regierung nötig machte. 
Daraus erklärt ſich der Rückgang der Ausfuhr an 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen nach England von 
53,4 auf 52,3 v9. 


Britiſche Buttereinfuhr nach 
Herkunftsländern 


in Tonnen | 1988 | 1987 | 1936 | 1985 | 1934 | 1988 
> Ы Е hi Neufeeland . 1131 199 [149909 141880 183990 |185 997 [197605 
Englands Einfuhr aus: p т Dänemark . [120162 144720 110322 111071 126284 127977 
1937 1986 | 1985 | 1982 | 1929 | Miftralien. © 91886 | 20708 86068 107366 106 855 85988 
—===——— = = Ме ыны = Holland . | 86177 36401 37868 28568) 15298 | 7405 
Dänemark 3,6 4,2 4,5 6,2 | 5,0 Lettland. . | 17268| 11018 9977 9771| 7913| 7428 
ао | ТЕ таа Irland.. . | 10599) 1625623 769 24815 | 23795| 19287 
Norwegen hl 9 95 lat 1.208012 Rußland — 13888 20983 25 568 24 968 28587 
Shan Б e eee Andere Länder 70317 60474 64067 51967 51445 44495 
Zuſammen 9,4 10,2 10,1 11,2 9,8 Einf. insgeſ. 1483051 478 486 494 849 489 106 492545 445667 
Englands Ausfuhr nach: in оф der engl. Geſantausfuhr Däniſche Mus- | | 

ии — r insgef. 158046 152 998 146 205 |188 356 149 826 150 714 

Dänemark 3.2 3,4 3,2 | 2,7 1,5 ст" = 
1 e Norwegen iſt vorwiegend Induſtrieland. Wegen 
Schweden 25 | 24 | 23 | 19 | 14 | feines gebirgigen Charakters find nur З 09 der Boden⸗ 
Zufammen 86 | ва | 81 | вв 47 fläche bebaut. Während in Dänemark die Forſtwirt⸗ 


In der däniſchen Wirtſchaft bildet die Land⸗ 
wirtſchaft den Haupterwerbszweig, gegenüber dem die 
übrigen Gewerbe mit Ausnahme der Schiffsbau⸗ 
induſtrie ſehr zurücktreten. 35 vH aller Erwerbs⸗ 
tätigen und 72 vc der Geſamtfläche entfallen auf 
die Land⸗ und Forſtwirtſchaft. Im Vordergrund ſteht 
dabei die Erzeugung hochwertiger Viehprodukte 
(Schweineſpeck, Butter, Kaſe, Eier). Die Vieh- 
dichte iſt in Dänemark erheblich größer als in 
Deutſchland: rund 0,5 Mill. Pferde, mehr als 3 Mill. 
Schweine, ebenſoviel Rindvieh, davon 1,5 Mill. Milch⸗ 


kühe, 187 000 Schafe und 26 Mill. Hühner bilden den 


Viehbeſtand des Landes. Während der Getreidebau 
nicht ganz ausreicht — Dänemark muß jährlich be⸗ 
trächtliche Mengen an Brot» und Futtergetreide ein- 


ſchaft faſt völlig fehlt, iſt ſie hier bedeutend, wenn auch 
die norwegiſchen Wälder den Bedarf der ſehr leiſtungs⸗ 
fähigen Sägewerke und der Holzinduſtrie nicht voll 
zu decken vermögen und Rohholz aus Finnland, Ruß⸗ 
land und Schweden zur Ergänzung herangezogen 
werden muß. Dank der reichlich vorhandenen Waſſer⸗ 
kräfte ſpielt die elektro⸗metallurgiſche Induſtrie eine 
große Rolle. Reichlich ift die Fiſchverſorgung, die nicht 
nur den eigenen Bedarf deckt, ſondern noch eine Aus⸗ 
fuhr in größeren Mengen erlaubt. Die Erzeugung 
der norwegiſchen Landwirtſchaft tritt an Bedeutung 
zurück, wenn ſie auch den größeren Teil der Bevölke⸗ 
rung von rd. 3 Mill. ernähren kann. Weſentliche 
Grundlage des norwegiſchen Wirtſchaftslebens ift die 
Handelsflotte, die mit 4756000 BRT. rd. 7 vH des 
Weltſchiffsraumes umfaßt. i 
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Britiſche Einfuhr 
von Holzmaſſe aus 
nordiſchen Ländern 


Nordiſche Ausfuhr 


In 1000 Tonnen Ban ease 


1937 | 1936 | 1235 | 1937 | 1936 | 1935 
Finnland 1 ass,slı358,5l1 213,7] 780,2] 736,6) 605,4 
Norwegen. 673,4 600,7 518.20 309,7 254.9 245,0 
Schweden 2552.50 279,602 102,9 577.30 489,8 468,2 


3 Nordiſche Länder 4608. 8 4 288.8 3884,8|1 667,7 1480.813186 


Brit. Gefamteinf. | — | — — 825,1 1599,51 459,1 

Der ſtärkſte Staat in wirtſchaftlicher Beziehung iſt 
unter den ſkandinaviſchen Ländern Schweden. Hier 
halten ſich Landwirtſchaft und Induſtrie, die gleicher⸗ 
maßen gute Vorausſetzungen finden, nahezu die 
Waage: im Jahre 1930 lebten von der Landwirtſchaft 
39,4 vH der Bevölkerung, von Induſtrie und Hand- 
werk 35,7 vH, der Anteil des Verkehrsweſens und 
des Handels betrug 18,2 0%, der der freien Berufe 
6,7 vH. Sehr groß iſt der Reichtum an Wald, der 
rd. 60 vH vom Geſamtareal bedeckt. Die Erzlager 
des Landes zählen zu den bedeutendſten der Welt. 
In der Stahl⸗ und Eiſenverarbeitung ſteht eine hoch⸗ 
qualifizierte und durch Lieferbeziehungen mit der 
ganzen Welt verknüpfte Rüſtungsinduſtrie an erſter 
Stelle, die allein in zahlreichen Konzernen 6¼ Mill. 
Menſchen beſchäftigt. 


Britiſche Eiſenerzeinfuhr 


in Tonnen | 1937 | 1986 | 1985 | 1984 


i 


1933 


Britiſche Länder | 642 533| 532049 | 318195) 182028 | 42579 


6507404 
1757029 
| 667 936 


5524295 
1258955 
413744 


4301990 
185 854 
424718 


4246 845 
608927 
416875 


2707 756 
329 252 
286 263 


Fremde Länder 
dav.: Schweden 
Norwegen 


Einf. insgeſamt 7149 987 6056344 4620185 4428868 2750335 


Welch große Bedeutung die ſkandinaviſche Wirt- 
ſchaft für England beſaß, geht daraus hervor, daß 


dieſes im letzten Jahre vor Kriegsausbruch für rd. 


1⅝ Milliarden Reichsmark Waren aus Dänemark, 
Norwegen und Schweden bezog. Mehr als die Hälfte 
der geſamten däniſchen Ausfuhr wurde von England 
aufgenommen, die z. B. 54 vH der geſamten britiſchen 
Einfuhr von Schweineſpeck, 24 vH der von Butter, 
33 vH der von Eier uſw. lieferte. 17 0$ feines Be- 
darfes an Holz deckte England in Schweden und Nor⸗ 
wegen, und da Rußland, Finnland, Polen und die 
Randſtaaten als Holzlieferanten für England aus- 
fallen, hat es jetzt insgeſamt 70 vH feiner früheren 
Holzbezüge verloren. Auch 40 0$ ſeines Eiſenerz⸗ 
bedarfes für beſondere Stähle, 50 vH feines Be- 
darfes an Ferromangan, 80 vH an Molybdän (wichtig 


für die Flugzeuginduſtrie) bezog Großbritannien aus 


Norwegen. Ebenſo iſt der Lieferung ſchwediſcher 
Eiſenerze, von denen England 1938 1,6 Mill. t bezog, 
durch die Beſetzung Narviks ein Ende geſetzt. (Die 
Tabellen aus „Deutſche Zukunft“ 1940, H. 16). 

Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß der von 
Deutſchland übernommene Schutz der Neutralität 
auch in wirtſchaftlicher Beziehung zu einer ſtärkeren 
fruchtbringenden Zuſammenarbeit der betroffenen 
Länder mit Deutſchland führen wird. Da dieſes bis⸗ 
her ſchon in der Außenwirtſchaft Skandinaviens eine 
bedeutende Rolle ſpielte, iſt die Grundlage zu einer 
weiteren Verflechtung der wirtſchaftlichen Bezie⸗ 
hungen durchaus gegeben. H. Haack 


— — 
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GEOGRAPHISCHE NACHRICHTEN 
I. PERSÖNLICHES 


Ernannt wurden: der nichtb. ao. Prof. an der 
Univerſität Leipzig Dr. Hans Rudolphi und der 
nichtb. ao. Prof. an der Techniſchen Hochſchule Han⸗ 


nover Dr. Hans Spreitzer (zurzeit Prag, Deutſche 


Univerſität) zu außerplanmäßigen Profeſſoren; 

Studienrat Dr. Rudolf Völkel zum Prof. für 
Geographie an der Hochſchule für Lehrerbildung in 
Darmſtadt; 

Prof. Dr. Ludwig Mecking, Univerſität Hamburg, 
zum korreſp. Mitglied der Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Göttingen. 

Beauftragt wurden: der außerplanmäßige Profeſſor 
an der Univerſität Münſter Dr. Georg Niemeier 
mit der Vertretung von Prof. Dr. Hans Morteuſen 
auf dem Lehrſtuhl der Geographie an der Univerſität 
Göttingen; 

Prof. Dr. Otto Quelle, Techniſche Hochſchule 
Berlin, mit Vorleſungen und Übungen über die Lan⸗ 
des⸗ und Volkskunde von Spanien und Spaniſch⸗ 
Amerika an der neugegründeten Auslandswiſſenſchaft⸗ 
lichen Fakultät der Univerſität Berlin; 

der Studienrat und Mitarbeiter der Reichsſtelle 
für Bodenforſchung in Freiberg i. Sa. Dr. Richard 
Pfalz mit der Abhaltung von Vorleſungen über die 
Hydrologie von Kolonialgebieten an der Bergakademie 
Freiberg i. Sa. 

der planmäß. Aſſiſtent des Erdkundlichen Inſtituts der 


Univerſität Würzburg (und Mitarbeiter der „Reichs⸗ 


arbeitsgemeinſchaft f. Raumforſchung“) Dr. rer. nat. 
Ernſt R. Fugmann mit der Abhaltung von landes⸗ 
kundlichen Vorleſungen und wirtſchaftsgeographiſchen 
Übungen für das So.⸗Trim. 1940 an der wieder- 
eröffneten Hochſchule für Lehrerbildung zu Würzburg. 

Verliehen wurde: Prof. Dr. Sven v. Hedin zu 
ſeinem 75. Geburtstag das Großkreuz des Verdienſt⸗ 
ordens vom Deutſchen Adler. 

Es feierten: den 80. Geburtstag der Oſtafrika⸗ 
forſcher Prof. Dr. Alfred Voeltzkow, Berlin, am 
14. April 1940; 

den 75. Geburtstag: der Südamerikaforſcher Prof. 
Dr. Otto Bürger am 4. Mai 1940; 

fein 50 jähriges Dienſtjubiläum am 1. April 1940 
der Leiter der lithographiſchen Abteilung der Geo⸗ 
graphiſchen Anſtalt von Velhagen u. Klaſing, Alfred 
Wagner. 

Geſtorben: am 10. Dezember 1939 in Oldenburg 
der Hejmatforſcher Rektor i. R. Dr. h. c. Heinrich 
Schütte, geb. am 28. Dezember 1863 in Oldenbrok; 

Ende Januar 1940 in Schwäb.⸗Gmünd Prof. der 
Geodäſie an der Techniſchen Hochſchule Berlin Geh. 
Regierungsrat Dr. Dr. h. е. Karl Haußmann, geb. 
am 22. Juni 1860 in Schwäb.⸗Gmünd; 

im März 1940 in Stuttgart der emer. Honorar⸗ 
profeſſor für Geſchichte an der Univerſität Marburg 
Dr. h. c. Albert v. Hofmann, geb. am 30. Sep⸗ 
tember 1867 in Berlin. Seine Forſcherarbeit galt 
insbeſondere den Geſetzen des Bodens und der Land⸗ 
ſchaft in der deutſchen Geſchichte. Er war der erſte, 
der die Geſchichte eines Landes in vorderſter Linie 
aus den geographiſch⸗topographiſchen Gegebenheiten 
zu erklären ſuchte, alſo eine Form der Forſchung an⸗ 
wandte, die vor allem von der Erd- und Heimatkunde, 
von der Gelandekunde und -befhaffenheit ausgeht. 
Zu ſeinen bedeutſamſten Werken gehört das drei⸗ 
bändige „Das deutſche Land und die deutſche Ge- 
ſchichte“, das zuerſt 1930 erſchien; 

am 13. Februar 1940 in Roſtock der enter. ord. 
Profeſſor der Geographie an der Univerſität Roſtock 
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Dr. Wilhelm Ule, geb. am 9. Mai 1861 in Halle a. ©. 
Ules Forſchungsgebiet bildete vor allem die Gewäſſer⸗ 
kunde, insbeſondere die Seen⸗ und Flußkunde. So 
behandeln ſeine Arbeiten die Mansfelder Seen, die 
Tiefenverhältniſſe der Maſuriſchen und der oſtholſtei⸗ 
niſchen Seen, die Hydrographie der Saale, den Würm⸗ 
ſee, die Beziehungen zwiſchen Niederſchlag und Ab⸗ 
fluß in Mitteleuropa und den Ammerſee. Als zu- 
ſammenfaſſendes Werk über ſein Forſchungsgebiet 
veröffentlichte er 1925 „Die Phyſiogeographie des 
Süßwaſſers“ in der Enzyklopädie der Erdkunde. 
Länderkundlich beſchäftigte er ſich mit der Heimat⸗ 
kunde des Saalekreiſes, der Geographie von Mecklen⸗ 
burg und ſchrieb das umfangreiche, ſich an weitere 
Kreiſe wendende Buch „Das Deutſche Reich“, wie er 
überhaupt beſtrebt war, durch ſchlichte, ſachliche und 
anſchauliche Sprache für die Ausbreitung wiſſenſchaft⸗ 
licher Kenntniſſe im Volke zu wirken. Solche Ver⸗ 
öffentlichungen waren fernerſein Reiſebuch „Quer durch 
Südamerika“ und das zweibändige Werk „Die Erde 
und ihre Völker“. Auf ſchulgeographiſchem Gebiet, 
zu dem er auch methodiſche Schriften beiſteuerte, hatte 
ſein „Lehrbuch der Erdkunde für höhere Schulen“, 
das 1896 zuerſt erſchien, einen großen Erfolg. Die von 
ihm 1909 gegründete Geographiſche Geſellſchaft zu 
Roſtock, der ſpäter die Zweiggruppen Wismar, 
Schwerin und Güſtrow angeſchloſſen wurden, leitete 
er 31 Jahre mit aufopferungsvoller Hingabe und 
großem organiſatoriſchem Geſchick; 

im Alter von 78 Jahren in Iſtanbul Dr. h. c. 
Meißner Paſcha, der Erbauer der Hedjasbahn. 
Als der Sultan Abdul Hamid 1900 zur Verwirklichung 
des großen Planes des Baues der Pilgerbahn von 
Damaskus nach Medina und Mekka ſchritt, wurde 
Meißner als leitender Ingenieur für dieſes Unter⸗ 
nehmen berufen. Es gelang ihm, die großen Schwie⸗ 
rigkeiten, die damals beſonders mit den Arbeiten in 
der Wüſte verbunden waren, zu überwinden und 
innerhalb acht Jahren das Gleis von Damaskus bis 
Medina (1300 km) vorzutreiben. Später trat Meißner 
zur Bagdadbahn⸗Baugeſellſchaft über und übernahm 
als Oberingenieur den Bau der Strecke von Bagdad 
aus in der Richtung nach Aleppo. 


II. FORSCHUNGSREISEN 
Arktis 

Eine Bilanz der Nordpolarſorſchung zieht L. Breit⸗ 
fuß, wohl der beſte lebende Polarkenner und damit 
„ein Berufener am Werke“, wie ihn Wilhelm Filchner 
nennt, in feinem kürzlich erſchienenen Buche „Arktis“ ). 
In der Einleitung wird zunächſt nachdrücklich auf die 
Bedeutung der Arktis hingewieſen. Ganz abgeſehen 
von dem wiſſenſchaftlichen Jutereſſe an der Erfor⸗ 
ſchung „Weißer Flecke“ in den Polargebieten treten 
heute die rein praktiſchen Ziele der Weltwirtſchaft 
und der Weltpolitik immer mehr in den Vordergrund. 
Die Vorgänge unſerer atmoſphäriſchen Zirkulation 
ſtehen in engſtem Zuſammenhang mit den in der 
Innerarktis vorhandenen Kältevorräten und üben den 
größten Einfluß auf unſere Witterung aus. Von dort 
vorhandenen Beobachtungsſtationen erhalten wir die 
maßgebenden Unterlagen für Vorherſage über zu er⸗ 
wartende Stürme, Kälteeinbrüche und andere klima⸗ 


tiſche Veränderungen, die ſich für Seefahrt, Luft⸗ 


1) „Arktis.“ Der derzeitige Stand unſerer Kennt⸗ 
nijfe über die Erforſchung der Nordpolargebiete von 
L. Breitfuß. Text zur hiſtor. u. phyſikal. Karte. 
Mit einem Vorwort von Wilhelm Filchner (200 S. 
zweiſprach. Text, 2 vielfarb. K.; Berlin 1939, D. Rei⸗ 
mer; RM. 25.—). 
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verkehr, Landwirtſchaft, Seefiſcherei u. a. m. јо ſehr 
auswirken. Die Vorgänge im erdmagnetiſchen Felde, 
deſſen Hauptherde ſich in den Polarzonen befinden, 
ſind für unſere See⸗ und Luftfahrt von größter Be⸗ 
deutung. Nicht allein durch ihre Naturkräfte, ſondern 
auch durch ihren Reichtum an Bodenſchätzen — Kohle, 
Eiſen und anderen Metallen —, durch den ergiebigen 
Wal- und Robbenfang, ſowie durch die Seefiſcherei ift 
die Arktis von beſonderem Wert für unſere Wirtſchaft. 
In hohem Maße Beachtung verdient ſie endlich 
wegen der hier verlaufenden Seeſtraßen, wegen ihrer 
zentralen geographiſchen Lage und nicht zuletzt wegen 
ihrer Eiswüſtennatur. Bei fortſchreitender Entwick⸗ 
lung der Flugtechnik und Luftfahrt wird die Arktis 
in nicht unabſehbarer Zeit als Raum für den Luft⸗ 
verkehr zwiſchen der alten und neuen Welt große Be⸗ 
deutung haben. Hingewieſen ſei endlich auf die großen 
erzieheriſchen und ſportlichen Einflüſſe der Polarreiſen, 
die Mut, Beharrlichkeit, Selbſtzucht und Selbſt⸗ 
vertrauen fördern und kräftigen. Nach Schilderung 
der natürlichen Verhältniſſe der Arktis und aller mit 
ihr verbundenen Probleme wird die Frage der 
Nordoſt⸗ und Nordweſtpaſſage etwas eingehender be- 
handelt. Den Hauptteil des Buches bildet der zweite 
Abſchnitt, in dem die wichtigſten Reiſen und Ereigniſſe 
in der Arktis ſeit Anfang unſerer Geſchichte zuſammen⸗ 
geſtellt ſind. Bei jeder Reiſe ſind außer einer kurzen 
Charakteriſtik die Namen der Schiffe und der Teil⸗ 
nehmer chronologiſch angeführt. Ein großer Teil 
der Reiſerouten iſt in der beigegebenen hiſtoriſchen 
Karte (Maßſtab 1:10 Mill.) eingetragen. Dabei ſind 
zur leichteren Unterſcheidung der verſchiedenen Reiſe⸗ 
methoden die Routen der freifahrenden Schiffe rot, 
alle Fahrten mit der Eisdrift grün, Schlitten⸗ und 
Bootsreiſen gelb, Luftfahrten violett bezeichnet. Die 
wichligſten Küſtenentdeckungen und Küſtenaufnahmen 
ſind gleichfalls durch verſchiedene Färbungen mit 
Jahren und Namen angegeben. Eine im gleichen 
Maßſtab gehaltene phyſiſche Karte der Arktis gibt 
vor allem einen guten Überblick über die Tiefen⸗ und 
Strömungsverhältniſſe. Den Ausſpruch Amundſens 


vom Frühjahr 1914, daß die Zukunft der Polarfor⸗ 


ſchung in der Luft liege, ergänzt Breitfuß dahin, daß 
auch der Betätigung von Eisbrechern und U⸗Booten 
eine große Zukunft bevorſtehe. Es bliebe aber zu 
wünſchen, daß die künftigen Forſchungen der ver⸗ 
ſchiedenen Länder im Polargebiet weiteſtgehend in 
organiſierten Zuſammenhang gebracht würden, dies 
beſonders in bezug auf die Veſeitigung der noch vor⸗ 
handenen „Weißen Flecke“, die Aufnahme der noch 
wenig bekannten Länder und die Erforſchung der Zirku⸗ 
lation der Hydroſphäre. Weiter ſei zu wünſchen, daß 
bei Benennung von geographiſchen Objekten die hiſto⸗ 
riſchen Namen, wo ſolche vorhanden ſind, reſpektiert 
werden und auch der Übertragung der Namen aus 
a Sprache in die andere größte Sorgfalt geſchenkt 
werde. 


III. VERSCHIEDENES 


Das am 21. März 1915 gegründete „Deutſche 
Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht“ beging 
am 26. April die Feier ſeines 25jährigen Beſtehens 
in einem Feſtakt, in dem Reichserziehungsminiſter 
Ruſt die Feſtanſprache hielt. Er betonte, daß die 
nationalſozialiſtiſche Erziehungsarbeit im Kriege nicht 
zurücktreten könnte, denn die Leiſtung der Schule 
von heute ſei die Leiſtung des Volkes von morgen. 
Die Aufgabe des Inſtituts für die Zukunft ſieht der 
Miniſter darin, „die Front — das ſind die Lehrer —, 
die Schulaufſicht und die Erziehungswiſſenſchaft zu 
lebendiger Gemeinſchaft zuſammenzubringen“. Das ſei 
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der Auftrag, den er dem Inſtitut an feinem Jubiläums- 
tage für die Zukunft ſtelle. Das Inſtitut fah ſtets feine 
Aufgabe darin, zur Hebung von Erziehung und Unter⸗ 
richt die neuen methodiſchen und leibeserzieheriſchen, die 
deutſchkundlichen und werkunterrichtlichen Beſtrebun⸗ 
gen nach Kräften zu fördern. Zahlreiche Veröffent⸗ 
lichungen, Vorträge, Übungen, Fahrten und Ausſtel⸗ 
lungen wurden veranſtaltet, während ein ſtilles Schaffen 
durch Studien, Auskünfte, Hilfen für Behörden wie 
in⸗ und ausländiſchen Stellen und Perſonen neben⸗ 
herging. Zwei Schulungsftätten — Rankenheim 
(Mark) und Fichteſchule (Kettwig⸗Ruhr) — wurden 
geſchaffen und boten die Möglichkeit, bisher mehr als 
12 000 Lehrkräfte in- und ausländiſcher Schulen in 
mehr als 150 Lagern aufzunehmen. Eine Haupt⸗ 
aufgabe des Inſtituts beſteht in der Lehrmittel⸗ 
prüfung und -beratung. Während des Krieges wird 
vor allem die Klärung und Verſtärkung der welt⸗ 
politiſchen Erziehung vor allem auch für die einzelnen 
Schulfächer in Zuſammenarbeit mit den maßgebenden 
Stellen von Partei, Staat und Wehrmacht zur be⸗ 
ſonderen Aufgabe. 


Auslands forſchung. In Berlin ift eine „Aus⸗ 
landswiſſenſchaftliche Fakultät“, ver⸗ 
bunden mit einem „Deutſchen Auslands⸗ 
wiſſenſchaftlichen Inſtitut“ für den Lehr⸗ 
betrieb eröffnet worden. In ihm ſind das 1878 ge⸗ 
gründete „Seminar für orientaliſche 
Sprachen“, das 1936 als Übergangsform in die 
„Auslandshochſchule an der Univerſität 
Berlin“ umgewandelt wurde, ſowie die 1920 ge⸗ 
gründete, 1937 neu konſtituierte „Hochſchule für 
Politik“ aufgegangen. Gegenſtand der Lehr⸗ und 
Forſchungstätigkeit der neuen Falultät ſind die po⸗ 
litiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Auslands⸗ 
beziehungen des Reiches und das Gegenwartsleben 
fremder Völker und Staaten. Dazu gehoren Grund⸗ 
fächer wie Außenpolitik und ihre Rechtsgrundlagen, 
Kolonialgeſchichte und Kolonialpolitik, politiſche Geo⸗ 
graphie und Geopolitik, Volkstumskunde und Volks⸗ 
gruppenfragen, Staats⸗ und Kulturphiloſophie uſw. 
ſowie die Fächer der ſpeziellen Auslandswiſſenſchaften, 
die ſich mit Geſchichte und Gegenwartsleben be⸗ 
ſtimmter Völker oder Volksgruppen befaſſen. Im 
Deutſchen Auslandswiſſenſchaftlichen Inſtitut ſind 
die reichen Beſtände der bisherigen Auslandshoch⸗ 
ſchule und der Hochſchule für Politik an Lehrmitteln 
und Forſchungseinrichtungen zuſammengefaßt, da⸗ 
runter eine über 100000 Bände umfaſſende Spezial⸗ 
bücherei und ein Archiv, das heute ſchon über 
45 000 Mappen enthält. 


Forſchungen zur deutſchen Landeskunde. Die vom 
Deutſchen Geographentag vor mehr als einem halben 
Jahrhundert begründeten „Forſchungen zur Deutſchen 
Landes⸗ und Volkskunde“ haben ihren Namen ge⸗ 
ändert; ſie heißen jetzt „Forſchungen zur Deutſchen 
Landeskunde“, um Verwechſlungen mit volkskund⸗ 
lichen Reihen zu vermeiden. Mit der Namensänderung 
ſoll ſich jedoch keineswegs eine Inhaltsänderung ver⸗ 
knüpfen. Nach wie vor ſoll die Landesnatur wie die 
Kulturlandſchaft in gleicher Weiſe berückſichtigt wer- 
den. Neben Arbeiten, die eine Überſchau über größere 
Räume und Teilgebiete bringen, ſtehen landeskund⸗ 
liche Einzeldarſtellungen. Auf eine Ausſtattung mit 
wiſſenſchaftlich und techniſch guten Karten und Bildern 
wird beſonderes Gewicht gelegt. Mehr als bisher 


ollen die Lebensfragen des deutſchen Volkes den In⸗ 
Í ftag 0 inie der Veröffentlichungen des Inſtituts hat bereits die 


halt der einzelnen Bände beſtimmen. In erſter Linie 
als Rüſt⸗ und Werkzeug für den Forſcher und Lehrer 
gedacht, wenden ſie ſich darüber hinaus an den wei⸗ 
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teren Kreis aller, denen es um die Erkenntnis deut⸗ 
ſchen Landes und Volkes zu tun iſt. Den ſtändigen 
Mitgliedern des Deutſchen Geographentages macht 
der neue Verlag der Forſchungen, S. Hirzel, Leip⸗ 
zig C 1, Königſtraße 2, ein beſonders vorteilhaftes 
Angebot, indem er ſich bereit erklärt, ihnen die Bände 
künftig zu einem um 25 vH ermäßigten Mitgliederpreis 
zu liefern. Außerdem können fie Bd. 1—25 der 
Forſchungen zu den halben Ladenpreiſen beziehen. 
Jedem neuen Dauerbezieher ſtellt der Verlag aus den 
Altbeſtänden der Sammlung (Bd. 1—32 ſoweit noch 
vorrätig) zwei Bände (im Werte: Ladenpreis bis 
RM. 15.—) nach Wahl frei zur Verfügung. 

Ein Katalog des geſamten deutſchen Schrifttums. 
Vor eine große Aufgabe hat ſich das Amt Roſenberg 
geſtellt. Es wird geplant, eine Reihe von Katalogen 
herauszubringen, in denen das geſamte deutſche 
Schrifttum, überſichtlich zuſammengeſtellt und unter 
nationalſozialiſtiſchem Geſichtswinkel bearbeitet, dem 
deutſchen Volke nahegebracht werden ſoll. Dabei iſt 
nicht an eine bloße Titelſammlung gedacht, vielmehr 
ſollen von einem jeden Buche durch eine kurze Be⸗ 
ſprechung die weſentlichſten Züge herausgehoben wer⸗ 
den. Die Geſamtarbeit ſoll im Laufe von zwei Jahren 
bewältigt werden, alle zweieinhalb Monate ſoll ein 
Katalog zu dem niedrigen Preiſe von —.30 bis 
—.40 RM. erſcheinen. Vorgeſehen ſind drei Grup⸗ 
pen: 1. Der außenpolitiſche Katalog (umfaſſend 
u. a.: Polen, das volksdeutſche Schrifttum im Inter⸗ 
eſſengebiet des Oſtens, England, Frankreich, Paläſtina, 
Syrien, Mittelmeer uſw.); 2. Der innerpolitiſche 
Katalog (u. a.: das ſelbſtändige Deutſchland, poli⸗ 
tiſche Erziehung, der Weg der Partei, Wehrwiſſen⸗ 
ſchaft, Soldatentum uſw.); 3. Das ſchöngeiſtige Schrift⸗ 
tum. Die Kataloge werden demnach vor allem für 
die geopolitiſche Seite des geographiſchen Unterrichts 
von großer Bedeutung ſein. Für das Jahr 1940 wird 
das Thema „Gutenberg“ in einem Sonderkatalog 
behandelt. 

Die Bibliothek des Inſtituts für Weltwirtſchaft 
an der Univerſität Kiel hat durch Wilhelm Gülich 
eine eingehende Darſtellung ihrer Entſtehung, ihres 
Wachstums, ihrer Ordnung und Auswertung ge⸗ 
funden. Die im „Weltwirtſchaftlichen Archiv“ ver⸗ 
öffentlichte Arbeit iſt auch als Sonderdruck erſchienen 
(Wilhelm Gülich: Die Bibliothek des Inſtituts für 
Weltwirtſchaft. Vorausſetzungen und Grundlagen 
weltwirtſchaftlicher Forſchung. Jena, Guſtav Fiſcher. 
87 S. RM. 2.50.) Die Bibliothek wurde von Prof. 
Bernhard Harms, dem Schöpfer des Inſtituts für 
Seeverkehr und Weltwirtſchaft an der Univerſität 
Kiel, gegründet. Sie hat jetzt einen Beſtand von 
rd. 260000 Bänden. Weit über die Hälfte davon 
entfällt auf Bücher in fremden Sprachen. 


Vom Geodätiſchen Inſlitut Potsdam. Das Geo- 
dätiſche Inſtitut Potsdam konnte am 1. Januar 1940 
das бей feines 70 jährigen Beſtehens begehen. Aus 
kleinen Anfängen unter Leitung von Generalleutnant 
J. J. Baeyer, geb. am 5. November 1794, hat es 
ſich zum führenden Inſtitut Großdeutſchlands ent⸗ 
wickelt und war während des Beſtehens der „Inter⸗ 
nationalen Erdmeſſung“, die Baeyer 1867 als Mittel⸗ 
europäiſche Erdmeſſung gegründet hatte, deſſen Zen⸗ 
tralbüro. Seine Direktoren waren: Baeyer (1870 
bis 1885), F. R. Helmert (1886—1917), Krüger 
(1917—22), Kohlſchütter (1922—36), Eggert (1936 
bis 1939) und jetzt Prof. Heinz Schmehl. Die Folge 


Zahl 100 überſchritten. 
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INS SCHRIFTTUM ZUM GEGEN- 
WARTSGESCHEHEN 
von Dr. KURT ROEPKE, Leipzig 


Die Bibliographien, die in zwangloſer Folge er- 
ſcheinen, bringen unter bewußtem Verzicht auf Voll⸗ 
ſtändigkeit und unter Betonung des geographiſchen 
Geſichtspunktes Schrifttumsnachweiſe zum Welt⸗ 
geſchehen unſerer Tage. Sie ſind in erſter Linie für 
Lehrer und Unterricht gedacht, ſollen darüber hinaus 
aber jeden, der tiefer in die Probleme unſeres Zeit⸗ 
geſchehens eindringen will, mit dem wichtigſten 
neueren und neueſten deutſchſprachigen Schrifttum 
bekannt machen. 

Selbſtändig erſchienene Arbeiten find durch *, Auf⸗ 
ſätze uſw. durch „In:“ gekennzeichnet. Hinzufügungen 
des Verfaſſers in den Titelaufnahmen erſcheinen in 
runden Klammern, wenn ſie dem Objekt ſelbſt, in 
eckigen Klammern, wenn ſie anderen Quellen ent⸗ 
nommen find, 


Die Nordländer Dänemark und Norwegen 

Die wiederholten Neutralitätsverletzungen, die ſich 
die Weſtmächte gegenüber den nordiſchen Staaten 
erlaubten und die beſonders kraß im Überfall auf 
die „Altmark“ und im bewaffneten Einbruch in 
norwegiſches Hoheitsgebiet in Erſcheinung traten, 
haben Deutſchland zu einer blitzartigen Antwort ge⸗ 
zwungen. Um die drohende Gefahr einer engliſch⸗ 
franzöſiſchen Beſetzung Skandinaviens und damit 
eines Flankenangriffes gegen Deutſchland zu bannen, 
hat die deutſche Wehrmacht den bewaffneten Schutz 
der Staaten Dänemark und Norwegen übernommen 
und iſt am 9. April in den beiden Ländern ein⸗ 
gerückt bezw. gelandet. Deutſcherſeits wurde die 
Zuſicherung gegeben, daß durch dieſe notwendigen 
Maßnahmen weder jetzt noch in Zukunft die terri⸗ 
toriale Integrität und politiſche Unabhängigkeit der 
beiden Königreiche angetaſtet würden. Die Gegen⸗ 
angriffe der Weſtmächte endeten mit einer kata⸗ 
ſtrophalen Niederlage. 

Geiſtige und wirtſchaftliche Beziehungen verbinden 
von alters her Deutſchland und den Norden. Sagen 
und Heldenlieder aus der Vorzeit weiſen viele Ge⸗ 
meinſamkeiten auf, und ſchon im 13. Jahrhundert, 
zur Zeit der Hanſe, reichten deutſche Handelsbezie⸗ 
hungen nach Skandinavien. In den Städten des 
Nordens, vor allem in Bergen, lebten deutſche Kauf⸗ 
leute, Schiffer und Handwerker. 

Die däniſche Bevölkerung umfaßt heute 3,7 Mill. 
Einwohner. Das Land iſt vorwiegend ein Bauern⸗ 
land, drei Viertel des Bodens ſind Acker, Garten 
und Wieſen. Faſt das ganze Volk lebt von den 
Erträgniſſen der Landwirtſchaft, und die Viehzucht 
liefert reichlich die Ausfuhrprodukte: Butter, Eier, 
Schweine und Rinder. 

Norwegen zählt 2,9 Mill. Einwohner und iſt eins 
der unfruchtbarſten und unwegſamſten Länder Europas 
(Fiorde!). Die Mehrzahl der Bevölkerung beſteht 
aus Fiſchern und Bergbauern, die Hauptausfuhr 
erſtreckt ſich auf Fiſche und mineraliſche Erzeugniſſe 
(Erze). 
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A. INHALTSANGABEN UND 
BESPRECHUNGEN 


Allgemeines 

245. „Vermeſſungskunde“ von Prof. Dr. 
Egbert Harbert (Schriften d. Fachamts „Freie Be⸗ 
rufe“ in d. Deutſchen Arbeitsfront, Bd. 1, A. Tech⸗ 
niſcher Teil, I: Reine Grundrißmeſſungen, 311 S. m. 
153 Abb.; Berlin 1939, Verl. d. Di. Arbeitsfront; 
geb. RM. 4.50). Es iſt kein Zweifel, daß das deutſche 
Vermeſſungsweſen ſeit dem nationalſozialiſtiſchen Um⸗ 
bruch auf den verſchiedenſten Gebieten zu vermehrter 
Geltung gelangt iſt. So ſei nur erinnert an ſeine 
grundlegende Bedeutung für die Aufgaben der Lan⸗ 
desverteidigung, der Reichs⸗ und Landesplanungen, 
des Kataſters, des Siedlungs⸗ und Liegenſchaften⸗ 
weſens, der landwirtſchaftlichen Umlegung und Bo⸗ 
denverbeſſerung, der Waſſer- und Verkehrswirtſchaft 
uſw. So bedeutet das Geſetz über die Neuordnung 
des Vermeſſungsweſens, das die Reichsregierung 
1934 in Würdigung all dieſer Umſtände erließ, ge⸗ 
radezu einen geſchichtlichen Wendepunkt auf dieſem 
Gebiet. Die Löſung dieſer umfangreichen und ſchwie⸗ 
rigen Aufgaben ſetzt aber voraus, daß nicht nur der 
Nachwuchs eine gründliche theoretiſche und praktiſche 
Ausbildung erhält, ſondern daß auch jeder im Ver⸗ 
meſſungsgebiet tätige Fachmann feine Kenntniſſe 
laufend erweitert und vertieft. Den Weg dazu ebnet 
die Deutſche Arbeitsfront durch die Herausgabe ver⸗ 
meſſungstechniſcher Lehrbriefe, deren erſter Teil in 
dem vorliegenden Band der „Vermeſſungskunde“ in 
Buchform zuſammengefaßt ift. Das Geſamtwerk 
gliedert ſich in zwei Hauptteile: einen techniſchen Teil 
und eine Rechts- und Verwaltungskunde. Außer den 
„Reinen Grundrißmeſſungen“, die den vorliegenden 
erſten Band bilden, wird der techniſche Teil die 
„Reinen Höhenmeſſungen“ (geometriſche, trigonome⸗ 
tirche, barometriſche Nivellements), „Geländevermeſ⸗ 
ſungen“ (Tachymetrie, Topographie, Photogram⸗ 
metrie), „Ingenieurvermeſſungen, Abſteckungen, Traſ⸗ 
ſieren und Verſchiedenes“ behandeln. Beſonders her⸗ 
vorgehoben fei die anſchauliche Behandlung des Stoffes 
und die Beigabe zahlreicher praktiſcher Meſſungs⸗ und 
Rechnungsbeiſpiele. In erſter Linie für den breiten 
Kreis der freiberuflichen Vermeſſungsingenieure und 
ihrer Gefolgſchaftsmitglieder (Lehrlinge, Zeichner, 
Rechner, Vermeſſungsgehilfen uſw.) beſtimmt, wird 
das Buch auch dem Kartographen, dem an einem 
gründlichen Verſtändnis der erſten Grundlagen der 
Landesvermeſſung gelegen iſt, wertvolle Anregungen 
bieten. Haack 


246. „Staatliche Autarkie in ihrer Abhängig- 
keit von Zeit und Raum“ von Dr. Otto Gerlach 
(99 S.; Würzburg⸗Aumühle 1940, K. Triltſch; 
RM. 3.—). Die Arbeit zeigt, daß das Streben der 
Staaten nach Autarkie eine Folge des verminderten 
Lebensraumes, alſo eine Folge der zeitlichen und 
räumlichen Entwicklung des Menſchengeſchlechtes in 
der Okumene iſt. Es wird entwickelt, wie Autarkie für 
die modernen Staaten zum letzten zeitentſprechenden 
Mittel der Selbſterhaltung wird. H. Haack 


247. „Statiſtiſches Taſchenjahrbuch der Welt⸗ 
wirtſchaft.“ Produktion — Außenhandel Verkehr v. 
Dr. Ernſt Hickmann (192 S.; Berlin 1939, H. W. 
Rödiger; geb. RM. 2.50). Das Taſchenbuch bietet 
eine Auswahl der wichtigſten weltwirtſchaftlichen 
ſtatiſtiſch erfaßbaren Daten unter bewußtem Verzicht 


auf jedes gelehrte und zünftige Beiwerk, wie es ſich 
etwa in den Veröffentlichungen des Statiſtiſchen 
Reichsamts findet; andererſeits iſt der Verfaſſer be⸗ 
ſtrebt, die Tabellen möglichſt aktuell zu geſtalten und, 
ſoweit irgend greifbar, ſchon die Ziffern von 1938 zu 
bieten, die in einem großen Standartwerk naturgemäß 
erſt ſehr viel ſpäter zur Veröffentlichung kommen 
können. H. Haack 


248. „Die Düne“ von Werner Siedentop (Le⸗ 
bensgemeinſchaften d. dt. Heimat, 39 S. m. 13 Abb., 
12 Taf.; Leipzig 1939, Quelle u. Meyer; RM. 1.60). 
Das Büchlein paßt ſich würdig in die Reihe ein, zu 
der der Verfaſſer bereits einige Beiträge geliefert hat. 
Im erſten Hauptabſchnitt hören wir das Wichtigſte 
aus der Lebensgeſchichte einer Düne, es werden 
primäre und ſekundäre Dünen nach Reinka unter- 
ſchieden. Ausführlich wird im zweiten Hauptabſchnitt 
das Pflanzen⸗ und Tierleben auf der Düne be⸗ 
ſprochen, dabei wird der Kampf der Pflanzen mit 
Boden und Klima, aber auch die Beziehungen der 
Lebeweſen zueinander geſchildert. Sehr knapp wird 
der Menſch in feinem Kampf gegen die Dünen und 
der Menſch als Nutznießer der Dünen behandelt. 
Ein Schlagwortverzeichnis ift eine willkommene Vei- 
gabe, die Abbildungen ſind gut. Fr. Knieriem 


Größere Erdräume 


249. „Rohſtoffkammern der Weltwirtſchaft“ 
von Ludwig Schoen (Bd. 2: Hinter⸗Indien, Südſee, 
Auſtralaſien, 196 S. m. Tab.; Berlin 1939, Freiheits⸗ 
verl.; RM. 4.—). Das Buch enthalt Länderberichte 
aus 13 Wirtſchaftsräumen, nämlich Ceylon, Staaten⸗ 
bund von Malaya, Schutzſtaaten von Malaya, Straits 
Settlements, Siam, Indochina, Philippinen, Nieder- 
ländiſch⸗Indien, Britiſch⸗Borneo, Fidſchi⸗Inſelgruppe, 
Neukaledonien, Neuſeeland, Auſtralien. Nach all- 
gemeiner Charakteriſtik des betreffenden Raumes 
werden in beſonderen Abſchnitten die Produktions⸗ 
gebiete beſprochen, wie Landwirtſchaft und Bergbau, 
gegebenenfalls auch Forſtwirtſchaft oder Waldwirt⸗ 
ſchaft. Kurze ſtatiſtiſche Überſichten über die Produk⸗ 
tionsmengen erleichtern den Vergleich und ermög⸗ 
lichen einen Einblick in die wirtſchaftliche Entwicklung 
eines jeden Wirtſchaftsraumes. Die Anlage des 
Werkes iſt außerordentlich überſichtlich; es bietet für 
die Hand des Lehrers eine vorzügliche Material- 
ſammlung. Vermißt werden aber Quellenangaben 
auch für die Statiſtik. Die Brauchbarkeit des Werkes 
hätte ſich dadurch noch erhöhen laſſen, wenn die 
Mengen- und Wertangaben auch im Texte umge- 
rechnet worden wären, wie es in den Tabellen ge⸗ 
ſchehen iſt. Ausführlicher ſind die Abſchnitte über 
Neuſeeland (S. 142 —62) und über den Staatenbund 
von Auſtralien (S. 168—96). Weshalb Ceylon mit- 
behandelt wird, iſt nicht recht erſichtlich. Die deutſchen 
Schutzgebiete fehlen leider ganz, weil ſie bereits in 
einem ſelbſtändigen Buche des Verfaſſers behandelt 
worden ſind. Außerdem fehlen einige Kolonial⸗ 
gebiete, über die offenbar Material in dem gewünſchten 
Umfange nicht beſchafft werden konnte. Es wäre 
aber doch wohl zweckmäßig geweſen, wenn all dieſe 
Räume wenigſtens in einem Überblick Berückſichtigung 
gefunden hätten. W. Geisler 


250. „Sorgen des britiſchen Weltreichs“ von 
Prof. Dr. Ernſt Schultze (350 S. m. K.⸗Sk.; Leipzig 
1939, Nationale Verl.⸗Geſ.; RM. 6.50). Wir haben 
eine Schrift vor uns, die im weſentlichen ſchon vor 
dem Ausbruch des Krieges zwiſchen Großbritannien 
und Deutſchland abgeſchloſſen war. Um ſo intereſſanter 
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iſt es, ſie heute zu leſen und zu vergleichen, welche 
von den Auffaſſungen des Verfaſſers ſich bisher als 
richtig bewährt oder wo die Dinge ſchon einen anderen 
Verlauf genommen haben. Das Thema der Arbeit 
wird vom Verfaſſer ſo geſtellt: Kann England einen 
Krieg mit Deutſchland gewinnen und wo liegen ſeine 
ſchwächſten Stellen? Zunächſt wird das Wachstum des 
Britiſchen Weltreichs behandelt, wobei die Darſtellung 
der Methoden, deren ſich die Engländer bedient haben, 
immer wieder lehrreich iſt. Sodann wendet ſich der 
Verfaſſer der Unterſuchung der Stützpunkte in ihrer 
Bedeutung für die Macht des Weltreiches zu. Bei 
der Beſchreibung der Rüſtung überſieht er die Mängel 
nicht. England hat beſtimmt mehr Sorgen, als es 
die Darſtellungen und Nachrichten des Churchillſchen 
Lügenminiſteriums auch nur annähernd vermuten 
laſſen. Das Buch iſt ungemein feſſelnd geſchrieben 
und kann heute geradezu als eine Ergänzung zu den 
Berichten des Oberkommandos der Wehrmacht be⸗ 
trachtet werden. Wenn es — was wohl anzunehmen 
iſt — ſehr weit verbreitet und deshalb in einer neuen 
Auflage erſcheinen würde, möchte man wünſchen, daß 
einige Unſtimmigkeiten beſeitigt werden, z. B. die 
Verwechflung der Signaturen auf der Karte Seite 63 
oder die Angaben über die Größe der Ozeane auf 
Seite 184, ſowie eine Anzahl von Druckfehlern. Wenn 
die gegenwärtige Wirklichkeit über die aus gebotener 
Vorſicht gemachten Angaben weſentlich hinausgeht, 
wie das z. B. mit dem Aktionsradius der Luftangriffe 
der Fall iſt, ſo wird das den Verfaſſer ebenſo freuen 
wie jeden ſeiner deutſchen Leſer. Dem Buche iſt 
eine weite Verbreitung auch in Kreiſen deutſcher Er⸗ 
ziehung zu wünſchen. A. Burchard 


251. „Deutſchtum in Überſee und in den 
Kolonien.“ Ein Schrifttumsverzeichnis. Hrsg. von 
der Bücherei d. Deutſchtums im Ausland im Deutſchen 
Ausland⸗Inſt. Stuttgart (71 S.; Berlin 1939, Volk 
u. Reich⸗Verl.). Das Schrifttum der beiden Ab⸗ 
teilungen: „Deutſchtum in Überſee“ und „Kolonial⸗ 
ſchrifttum“ des vorliegenden Verzeichniſſes wurde auf 
Grund des vorhandenen umfaſſenden Materials in 
der Bücherei des Deutſchtums im Ausland im Deut⸗ 
ſchen Ausland⸗Inſtitut Stuttgart von Aſſeſſor O. Digel 
zuſammengeſtellt und bearbeitet. Die Bibliographie 
bietet eine Auswahl der wichtigſten Bücher unter 
möglichſter Beſchränkung auf das neuere Schrifttum 
und weitgehender Vermeidung von Aufnahmen 
fremdſprachlicher und ſchwer beſchaffbarer oder ſpezial⸗ 
wiſſenſchaftlicher Werke. Die einzelnen Bücher werden 
dabei in knappen Beſprechungen nach ihrer Art und 
Verwendungsmöglichkeit charakteriſiert. H. Haack 


Unterricht 

252. „Volk — Raum — Wirtſchaft.“ Lehrbuch 
der Wirtſchaftserdkunde von Karl von der Aa. Hrsg. 
von Dipl.⸗Hdl.⸗Stud.⸗Rat Dr. H. Perl (15. überarb. 
Aufl. d. „Grunde. d. Wirtſchaftsgeographie“; 191 S. 
m. 90 Sk.; Leipzig 1939, B. G. Teubner; geb. 
RM. 2.80). Die neue Auflage, die nach der Schaf⸗ 
fung Großdeutſchlands entſtanden ift, iſt eine gründ⸗ 
liche Überarbeitung der früheren, die auch bereits 
den ſich anbahnenden Entwicklungen auf wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiet Rechnung trägt. Die ſüdöſtlichen und 
füdlichen Länder Europas find vorangeſtellt, Rußland 
kann in einer neuen Auflage nicht mehr als Anhang 
Europas erſcheinen. Der ſtatiſtiſche Sachſtoff und 
auch die Kärtchen ſind durchweg zufriedenſtellend er⸗ 
neuert. Die Städte des Deutſchen Reiches ſind nach 
den im Teit aufgeſtellten Wirtſchaftsräumen (Oſt⸗ 
mark, Bayern, Südweſtdeutſ land, Mittelrhein, Nie⸗ 


derrhein⸗Weſtfalen, Niederſachſen, Niederelbe⸗Nord⸗ 
mark, Weftbaltifcher Wirtſchaftsraum, Berlin, Bran- 
denburg, Mitteldeutſchland, Schleſien, Sudetengau, 
Oſtpreußen, Protektorat Böhmen⸗Mähren) geordnet: 
es iſt aber nicht angängig, von einem Gau Mittel⸗ 
deutſchland zu ſprechen (S. 43) oder von Schleſien 
als einer Halbinſel u. a. Dankbar iſt der Benutzer für 
das Verzeichnis der ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen 
(Arbeitsſtoffe). Die Gliederung des Werkchens ſieht 
jo aus: A. Raum und Volk; B. Wirtſchaftsgeographiſche 
Länderkunde von Deutſchland; C. Wirtſchaftsgeo⸗ 
graphiſche Länderkunde der bedeutendſten außer⸗ 
deutſchen Wirtſchaftsgebiete; D. Güter, Märkte und 
Wege des Welthandels; E. Deutſchlands Weltſtellung. 
Noch einige kritiſche Bemerkungen: Die Einwanderer⸗ 
geſetzgebung der Vereinigten Staaten wirkt іф 
nicht fördernd für die Einwanderung der Angehörigen 
der nordiſchen Raſſe aus (S. 7), Fahrpreisberechnung 
iſt methodiſch falſch, Benutzung der Überſichten in 
den Fahrplänen ift richtig (S. 79), auf die politiſche 
Gaueinteilung der Vereinigten Staaten iſt nirgends 
Bezug genommen. Fr. Knieriem 


253. „Vorſchule der Raſſenkunde und Ver⸗ 
erbungslehre“ auf der Grundlage wirtſchafts⸗ 
biologiſcher Studien von Dr. J. Hamacher (Ausg. A, 
Lehrerheft, 164 S. m. 16 Zeichn., 47 Taf. v. Paul 
Krüger, Berlin 1939, Dr. M. Matthieſen u. Co.; 
geb. RM. 8.—). Auf Grund ſeiner langjährigen Er⸗ 
fahrungen als „Schullandheim⸗Biologe“ hat der Ver⸗ 
faſſer eine „Vorſchule“ der Raſſenkunde und Ver⸗ 
erbungslehre herausgegeben, deren Hauptvorzug wohl 
darin liegt, daß auf die Herausarbeitung klarer und 
richtiger naturwiſſenſchaftlicher Grundbegriffe der 
größte Wert gelegt wird. Das iſt um ſo mehr zu be⸗ 
grüßen, als es immer noch viel zu viel Rede⸗ und 
Schreibbefliſſene gibt, die über die Mendelſchen Ge⸗ 
ſetze Bedeutendes glauben mitteilen zu können, aber 
von der praktiſchen Durchführung einer Kreuzung oder 
gar von den Vorgangen bei der Befruchtung nicht 
die leiſeſte Ahnung haben. Es iſt daher ſehr richtig, 
daß in dieſer, Vorſchule“ gerade auf die Befruchtungs⸗ 
biologie ausführlicher eingegangen wurde, als das 
ſonſt in Vorſchulen, Einführungen, Grundriſſen uſw. 
der Fall zu ſein pflegt. Ebenſo großer Wert wird auf 
die Behandlung wirtſchaftsbiologiſcher Fragen ge⸗ 
legt und immer wieder auf die vielen Beobachtungs⸗ 
möglichkeiten hingewieſen, die uns gerade an unſeren 
Haustieren und Kulturpflanzen gegeben ſind. Die 
„Vorſchule“ iſt in Lehrerheft und Schülerheft ge⸗ 
trennt, beide mit den gleichen Abbildungen. Außer⸗ 
dem iſt ein Bilderanhang mit 47 bunten Tafeln von 
Haustier⸗ und Kulturpflanzenraſſen beigegeben, die 
groß genug ſind, um ſie durch einfaches Hochheben 
des Buches einer ganzen Klaſſe zeigen zu können. 

G. Heß 

254. „Die Lande um Saale, Eger und Elbe“, 
1:100000, von Stud.⸗Dir. Dr. Kurt Krauſe u. Carl 
Bernhard Starke (15 Höhenſtufen, 22 Farben; Leip⸗ 
zig 1940, M. Ruhl; RM. 60.—; nebſt Erläuterungsheft 
zu 56 S. m. 10 Kärtchen RM. 1.—; dazu Hand- 
karte 1: 400 000, Preis 90 Rpf.). Die neue, im 
Rahmen der C. Opitz⸗Karten erſcheinende Wandkarte 
von Mitteldeutſchland umfaßt den Raum des gewal⸗ 
tigen Dreiecks zwiſchen Saale, Eger und Elbe mit 
Ausnahme der ſüdöſtlichen Spitze. Hier ſchließt die etwa 
2,20 m im Quadrat meſſende Karte auf der Linie 
Böhmiſches Mittelgebirge — Pirna — Senftenberg — 
Lübbenau nach Oſten ab. Die großzügig angelegte 
und mit einprägſamen Farben überſichtlich ausge⸗ 
führte Karte will das mitteldeutſche Wirtſchaftsgebiet 
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ohne Berückſichtigung der politiſchen Grenzen inner⸗ 
halb ſeiner Gebirgsumrandung zur Darſtellung brin⸗ 
gen. Im Mittelpunkt des Blickfeldes liegen als Haupt⸗ 
wirtſchaftsträger die Städte Leipzig und Halle. Die 
Karte reicht aber im Oſten bis Dresden, im Weſten 
bis Erfurt, und im Süden greift ſie weitflächig nach 
Böhmen hinüber. Gerade dieſer Umſtand muß wegen 
der Zuſammengehörigkeit mit dem Sudetendeutſchtum 
beſonders begrüßt werden. Die Abſicht des Heraus⸗ 
gebers iſt es, durch dieſe Karte dazu beizutragen, 
„über die ehemals trennenden Landes- und politiſchen 
Grenzen hinwegzuſehen zu einheitlicher, großräu⸗ 
miger Schau eines in ſeiner Geſchichte bisher durch 
Zerriſſenheit und Zerſplitterung betroffenen Teil⸗ 
gebietes der deutſchen Heimat“. Je näher man ſich 
mit der Karte beſchäftigt, deſto mehr erkennt man, 
mit welch gutem Verſtändnis, eingehender Sach⸗ 
kenntnis und liebevoller Sorgfalt hier gearbeitet wor⸗ 
den iſt. Die Verwendung der Karte wird weſentlich 
erleichtert durch ein gut ausgeſtattes Erläuterungs⸗ 
heft und eine in verkleinertem Maßſtabe in gleichen 
Farben herausgegebene Handkarte, die für den 
Gebrauch durch Schulen beſtimmt iſt. 
E. Martin 

Europa 

Ein Reiſebericht von Georg 
60 Abb. auf Taf., 1 K.; Bielefeld u. 


255. „Finnland.“ 
Seidel (20 S., 


Leipzig 1940, Velhagen u. Klaſing; geb. RM. 3.50). 


Eine wertvolle Sammlung guter Aufnahmen über 
Land und Leute in Finnland mit einem kurzen ein⸗ 
führenden Text. H. Haack 


256. „Spanien wirtſchaftlich geſehen“ von 
Georg Ackermann (110 S. m. 2 Abb.; Berlin 1939, 
E. R. Aliſch; geb. RM. 2.50). In leicht faßlicher 
Form wird hier die Wirtſchaft Spaniens, über die 
viele unklare Vorſtellungen und falſche Urteile vor⸗ 
handen ſind, dargeſtellt. Nachdem kurz die Ent⸗ 
wicklung der ſpaniſchen Wirtſchaft geſtreift worden iſt, 
werden die Probleme der ſpaniſchen Landwirtſchaft 
und die der Forſtwirtſchaft aufgezeigt, denn Spanien 
ift ein vorwiegend agrariſches Land, über 60 vg 
feiner Bevölkerung leben von der Land wirtſchaft. 
Allerdings gehört der Grund und Boden nicht dem 


ſpaniſchen Bauern! In weiteren Abſchnitten werden 


dann Induſtrie und Bergbau, Bürgerkrieg und in⸗ 
duſtrieller Neuaufbau und Kataloniens Reichtum be⸗ 
handelt. In dem Abſchnitt „Um den ſozialen Aus⸗ 
gleich“ werden die Grundzüge der Sozialpolitik Gene⸗ 
ral Francos dargeſtellt. Ein Schlußabſchnitt bringt 
Ausſchnitte über die Handelsbeziehungen Spaniens 
und dem Ausland während des Krieges und einen 
Ausblick auf die Zukunft, die zweifellos eine beſſere 
ſein wird, weil „ein neuer politiſcher Wille ſich mit 
den Kräften der Arbeit vereint“. Fr. Knieriem 


Großdeutſchland 

257. „Die Reichskartenwerke mit beſonderer 
Behandlung der Darſtellung der Bodenfor⸗ 
men“ von Wilhelm Kleffner (114 S. m. 56 Abb., 16 K.⸗ 
Beilagen; Berlin 1939, W. de Gruyter; geb. RM. 6.—). 
Vorliegendes Bändchen, von einem bewährten Fach⸗ 
mann im Reichsamt für Landesaufnahme verfaßt, wird 
nicht nur Lernenden des Kartographenberufes, ſondern 
auch denen, die in der Praxis irgendwie Karten be⸗ 
nutzen, ein Wegweiſer ſein. Der Leſer bekommt 
einen guten Einblick in den Arbeitsgang, der zur Ent⸗ 
ſtehung der Reichskartenwerke führt, er erfährt wie 
die Karte richtig zu leſen iſt und wie insbeſondere die 
Geländeformen bei den verſchiedenen Darſtellungs⸗ 
arten und Maßſtäben zu deuten ſind. Ausgehend von 


machen. 
ein Überblick über das Kartenweſen im allgemeinen 


den Kartenprojektionen und der Landesvermeſſung, 
beſchreibt der Verfaſſer dann die Darſtellung von 
Grundriß und Bodenformen, um darauf die amt⸗ 
lichen Kartenwerke und die Art ihrer Geländedarſtel⸗ 
lung eingehend und vergleichend zu behandeln. Der 
zweite Teil des Buches beſchreibt in klarer Weiſe die 
Technik der Kartenvervielfältigung. Das durch gute 
Abbildungen und Beilagen bereicherte Buch gibt dem 
Leſer ſo recht ein Bild über den langwierigen und um⸗ 
ſtändlichen Arbeitsgang, der zur Herſtellung einer 
Reichskarte erforderlich iſt. R. Schleifer 


258. „Die Verwendbarkeit der Topographi— 
ſchen Grundkarten in der Landwirtſchaft.“ 
Mit Vorſchlägen zu einer zweckentſprechenden Ausge⸗ 
ſtaltung dieſer Kartenwerke von Dr. Werner Bruhn 
(96 S. m. Abb. u. Tab.; Würzburg 1939, K. Triltſch; 
RM. 2.70). Die für das ganze Reich zu ſchaffende 
Deutſche Grundkarte 1:5000 ſoll von Anbeginn auf 
ihren wirtſchaftlichen Verwendungszweck ausge⸗ 
richtet werden. Der Verfaſſer verſucht nun in der 
vorliegenden Arbeit zu einer Klarſtellung der land⸗ 
wirtſchaftlichen Anſprüche zu kommen und Vorſchläge 
für deren Einbau in das Landesgrundkartenwerk zu 
Im erſten Teil der Arbeit wird zunächſt 


und über die wichtigſten topographiſchen Grund- 
karten unter beſonderer Berückſichtigung des Meß⸗ 
tiſchblattes gegeben. Im zweiten Teil werden die 
Verwendungsmöglichkeiten der topographiſchen Grund⸗ 
karten in der Landwirtſchaft aufgezeigt, um ſchließlich 
in einem dritten Teil daraus die Nutzanwendungen 
für eine zweckentſprechende Ausgeſtaltung zu ziehen. 
Es iſt auch für den Geographen und Kartographen 
wertvoll, das Grundkartenwerk auch einmal unter 
dieſem Geſichtswinkel betrachtet zu ſehen. H. Haack 


259. „Die Neugeſtaltung der deutſchen 
Geographie.“ Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Geographie an der Georgia Auguſta zu Göttingen 
von Dr. Arthur Kühn (Quellen u. Forſchgn. z. Ge⸗ 
ſchichte d. Geographie u. Völkerkunde, Bd. 5, 159 S., 
8 Abb.; Leipzig 1939, K. F. Koehler; geb. RM. 12.—). 
Das Buch bedeutet einen Beitrag zur Geſchichte der 
Univerſität Göttingen und gleichzeitig zur Geſchichte 
der deutſchen Geographie überhaupt. Lehre, Leben 
und Forſchung ſtanden durch die Göttinger Geogra⸗ 
phen des 18. Jahrhunderts in einer innigen Wechſel⸗ 
wirkung. War für Köhler die Geographie noch eine 
Hilfswiſſenſchaft der Geſchichte, ſo fand durch Franz, 
Lowitz und Tobias Mayer das Fach eine Vertretung 
im Sinne ſelbſtändiger Entwicklung. Es fügte ſich 
glücklich, daß auch noch Büſching hinzutrat. So wurde 
Göttingen für geraume Zeit eine der wichtigſten Stät⸗ 
ten für die Pflege unſerer Wiſſenſchaft. Der Ver⸗ 
faſſer führt ſeine Unterſuchungen mit der gebotenen 
Kritik durch. Er überſieht nicht die perſönlichen 
Schwächen der Männer, mit denen ſich ſeine Forſchun⸗ 
gen befaſſen, aber er ſtellt auch ihre wiſſenſchaftlichen 
Verdienſte, ſoweit ſie in die Zukunft weiſen, in aller 
Klarheit heraus. Inhaltlich iſt ein weſentlicher Unter⸗ 
ſchied der deutſchen Geographie von damals gegen 
heute feſtzuſtellen. Die Geographie des 18. Jahrhun⸗ 
derts kannte und betrachtete den Staat, das Volk je⸗ 
doch als weſentlichen Gegenſtand geographiſcher Be⸗ 
trachtungen hat die Zeit der Aufklärung noch nicht 
entdecken können. Das Buch iſt ein wertvoller Bei⸗ 
trag zur Geſchichte unſerer Wiſſenſchaft. 

A. Burchard 

260. „Das Bauerntum als Lebens- und Ge- 
meinſchaftsform“ von Prof. Hans F. K. Günther 
(681 S.; Leipzig u. Berlin 1939, B. G. Teubner; 
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geb. RM. 16.—). Zu Beginn der Beſprechung gleich 
eins: Dieſes Buch iſt eines der wichtigſten unter den 
Neuerſcheinungen der letzten Zeit. Man möchte 
wünſchen, daß jeder Erzieher ſich die Zeit nähme, es 
wirklich in Ruhe von A bis Z durchzuarbeiten; nicht 
bloß der Landlehrer oder der Lehrer an ländlichen 
Berufs⸗ und Fachſchulen, ſondern gerade auch die 
Erzieher ſtädtiſcher Menſchen aller Art und die Schu⸗ 
lungsleiter der Partei und ihrer Gliederungen. Denn 
das Buch iſt das Hohelied vom artgerechten Weſen des 
deutſchen Menſchen, es iſt die weit ausholende Er⸗ 
läuterung und gewiſſenhafte ſachliche Begründung zu 
den Führerworten: „Alle Schwankungen ſind am 
Ende zu ertragen, alle Schickſalsſchläge zu überwinden, 
wenn ein geſundes Bauerntum vorhanden iſt“ und 
„Das Deutſche Reich wird ein Bauernreich ſein, oder 
es wird untergehen“. Um der Erhaltung unſeres 
Volkes willen ſtellt es als wichtigſte Notwendigkeit 
der Erziehung heraus: „Entſtädterung der Geſin⸗ 
nungen“, denn „... die meiſten Europäer und ge⸗ 


rade die beſten europäiſchen Geſchlechter ſind eben 


nach dem Beſtand ihrer Erbanlagen Ergebniſſe einer 


Züchtung in der Ausleſerichtung bäuerlicher Menſchen⸗ 


gruppen innerhalb nacheiszeitlicher Jahrtauſende“. 


Welche Lebens⸗ und Gemeinſchaftsformen ſich ſomit 


als die eigentlich artgerechten herausgebildet haben, 
was eine Zerſtörung dieſer Lebens⸗ und Gemein⸗ 
ſchaftsformen durch Verſtädterung gerade für unſer 
Volk bedeutet und was deshalb grundſätzlich und im 
einzelnen bei der Aufrichtung neuer Ordnungen in 
unſerem Volksleben zu beachten iſt, wird in den ein⸗ 
zelnen Kapiteln mit aller wiſſenſchaftlichen Gründlich⸗ 
keit auseinandergeſetzt. Man wird dem Buch nicht 
gerecht, wenn man lediglich feſtſtellt, es fei die erſte 
zuſammenfaſſende Soziologie und Biologie des 
Bauerntums — obwohl das zutrifft, denn alle wich⸗ 
tigen hierhergehörigen Forſchungsergebniſſe ſind zitiert 


und ausgewertet — aber es iſt mehr, es iſt Aufruf 


zur Beſinnung auf das Notwendige, ehe es zu ſpät iſt. 
Heß 


= 


261. „Unjere nordiſche Landſchaft“ von Mag: 


nus Weidemann (128 ©. m. 81 Abb.; Karlsruhe 1939, 


C. F. Müller; geb. RM. 7.80). Der Titel „Unſere 
nordiſche Landſchaft“ will ſagen, daß ſie der Boden 
zu unſerem Blut, die Heimat unſerer Raſſe iſt. Es 
ſoll in dieſem Buch hauptſächlich das gebracht werden, 
was in unſeren deutſchen Reichsgrenzen liegt, nur 
gelegentlich ſoll zum Vergleich darüber hinausgegriffen 
werden. Methodiſch wichtig, aber auch bedeutungs⸗ 
voll für die Erziehung des deutſchen Volkes iſt auch 
die ſtark unterſtrichene Feſtſtellung: „Auf deutſchem 
Boden, mit deutſchen Verkehrsmitteln, deutſchem 
Geld und deutſcher Sprache, alſo in voller heimat⸗ 
licher Bewegungsfreiheit können wir aufſuchen und 
uns zum Erlebnis und Gewinn machen, was mit 
vollſtem Recht ‚unfere nordiſche Landſchaft“ heißen 
darf“ (S. 10). Und nun folgt eine Fülle von anſchau⸗ 
lichen und aufklärenden Bildern, die mit hinweiſenden 
und begründeten Worten alle dieſe Möglichkeiten und 
Wirklichkeiten mit einer Friſche, mit einer Lebendig⸗ 
keit und einer großen Liebe aufzeigen, daß der Leſer 
nur mit größtem Gewinn, aber auch mit innerer Er⸗ 
griffenheit die einzelnen Abſchnitte durchblättert. Ein⸗ 
verſtanden ſind wir allerdings nicht mit dem Ver⸗ 
faſſer, wenn er ſchreibt: „Aber unſer Begriff der 
nordiſchen Landſchaft beſchränkt ſich keineswegs auf 
die Urlandſchaft. In zweiter Linie kann man ſie 
auch da noch erkennen, wo eine reine nordiſche Be⸗ 
völkerung ihre Siedlungen und ihre Werke ſo aus⸗ 
geführt hat, daß trotzdem der urheimatliche, alſo 


nordiſche Charakter des Geſamtbildes bewahrt blieb. 
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Denn ſchließlich gehören auch Dorf und Stadt, Straße 
und Hafen, Umzäunung und Beleuchtung, ja Fabrik 
und Werkanlage jeder Art zur Landſchaft. Dieſe 
Dinge brauchen, obwohl Menſchenzutat, nicht un⸗ 
bedingt Ziel und Schönheit einer Gegend zu ſtören“ 
(S. 20). Die erſte Betrachtung gilt dann dem Meer, 
dem eigentlich nordiſchen Element der deutſchen Land⸗ 
ſchaft, und zwar dem Meer mit ſeinen Formen, ſeinen 
Küſten, dem Menſchenwerk, Licht, Luft und Wolken, 
dann folgt die Binnenlandſchaft mit ihren Hügeln 
und Ebenen — hier wird der Heide eine beſondere 
Liebe angetan. In einer Schlußbetrachtung werden 
Wert und Einfluß der nordiſchen Landſchaft für das 
völkiſche Geiſtesleben und zumal für die deutſche Kunſt 
betrachtet. Auch in dieſem Abſchnitt leuchtet oft eine 
Umweltstheorie hindurch, die wir ablehnen. Die 
Bilder ſind zum Teil in Buntdruck wiedergegeben; alle 
Bilder ſind nach Gemälden, Studien und Zeichnungen 
des Verfaſſers hergeſtellt. Fr. Knieriem 


262. „Thüringiſch⸗ſächſiſche Grenz- und Sied- 
lungsverhältniſſe im Südoſtharz“ von Dr. Al⸗ 
brecht Timm (38 S., 1 Sk.; Würzburg 1939, K. 
Triltſch; RM. 1.50). Die Grenze zwiſchen dem 
ſächſiſch⸗fränkiſchen Thüringen nach dem Jahre 531 
war zunächſt ein breiter Saum. Später, nach dem 
Beginn der Rodungszeit, tritt der „Williamsweg“ 
quer durch den Oſtharz als Grenze auf. Dann wird 
ſeine Rolle von der Leine übernommen, um die die 
politiſchen Grenzen bis zum 19. Jahrhundert ver⸗ 
hältnismäßig wenig ſchwanken. Ein zweiter Haupt⸗ 
teil behandelt die Geſchichte, beſonders die der Sied⸗ 
lungen, in dieſem Grenzraum. Die Unterſuchung 
zeigt, „daß die Gliederungen und Scheidungen unſeres 
Reiches und Volkes, wie wir ſie heute ſehen, nicht 
willkürliche und zufällige Schöpfungen ſind, ſondern 
daß ſie mit dem Volke entſtanden und wuchſen.“ 

A. Burchard t 


263. „Das Verkehrsnetz Thüringens.“ Geo⸗ 
graphiſch betrachtet von Erwin Bach (Beihefte z. d. 


Mitt. d. Sächſ.⸗Thür. Vereins f. Erdkunde zu Halle 


a. d. Saale, Nr. 11, 134 S. m. K.⸗Sk., 8 K.⸗Bl., 
1 Pauſe; Halle 1939, M. Niemeyer; RM. 7.—). 
Die Arbeit behandelt allein das Landverkehrsnetz, 
d. h. Eiſenbahnen und Landſtraßen. Der Verkehr als 
ſolcher ſelbſt iſt nicht in die Zielſetzung der Unter⸗ 
ſuchung einbegriffen worden. Der gewiſſermaßen 
„kreisförmig“ ausgeſchnittene Verkehrsraum mit ſeinem 
Mittelpunkt Erfurt zeigt folgende Begrenzungen: 
Im Norden Harzrand und Waſſerſcheide zwiſchen 
Elbe und Weſer, im Süden eine Linie Mellrichſtadt— 
Coburg — Kronach, im Weſten Werra, Fulda und 
Streu, wobei der Ringgau einbezogen wird, im Oſten 
Rodach, obere Saale, Weida und Elſter bis Gera und 
Zeitz, „von wo die Begrenzung dem Abfall des Thü⸗ 
ringer Beckens nach der Halle— Leipziger Bucht über 
Weißenfels und Querfurt bis zum Blankenheimer 
Sattel folgen möge“. Die Randgebiete der Leipziger 
Tieflandsbucht, das thüringiſche Vogtland und der 
eigentliche Frankenwald bleiben außerhalb der Be⸗ 
trachtung. — Die einleitenden Abſchnitte befaſſen ſich 
erſtens mit den allgemeinen geographiſchen Voraus⸗ 
ſetzungen (Lageverhältniſſe und Verkehrsmöglich⸗ 
keiten im thüringiſchen Raum; Formeneigentümlich⸗ 
keiten und ihr Einfluß auf die allgemeinen Verkehrs⸗ 
leiklinien) und andererſeits zweitens mit den geſchicht⸗ 
lichen Grundlagen des heutigen thüringiſchen Ver⸗ 
kehrsnetzes (vor⸗ und frühgeſchichtliches Straßen⸗ 
ſyſtem; Heer⸗ und Handelsſtraßen im Mittelalter; 
Straßen der Voreiſenbahnzeit). Der eigentliche 
Hauptteil (drittens) (S. 34 mit 127) erörtert in ziem⸗ 
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lich erſchöpfender Weiſe die Gegenwartsverhältniſſe 
des Landverkehrsnetzes unter Würdigung der Eiſen⸗ 
bahnen in orographiſcher, baulicher, wirtſchaftlich⸗ 
techniſcher und zum Teil auch in funktionaler Hinſicht 
und des Landſtraßenſyſtems nach entſprechend ähn⸗ 
lichen Geſichtspunkten. Hierbei ſind auch die thü⸗ 
ringiſchen Teilſtrecken der Reichsautobahnen von Be⸗ 
lang. Den Abſchluß der Unterſuchung bildet ein Ab⸗ 
ſchnitt über Abhängigkeit und Beeinträchtigungen der 
Verkehrsnetzgeſtaltung und planung von der poli⸗ 
беп Landkarte der früheren Kleinſtaaten gerade in 
dieſem Raum (bis 1919). — Allerdings iſt das mittel⸗ 
alterliche Straßennetz für den Bereich des Süd⸗ 
thüringer Waldes im Kartenbild nicht vollſtändig; 
auch die Funktion des Rennſteigs des Thüringer 
Waldes gehört in den Problemkreis alter Straßen. 
Die gut gegliederte, kritiſche Arbeit mag dem Erd⸗ 
kundelehrer der Handels⸗ und höheren Schulen in 
Thüringen „Leitfaden“ für die Vermittlung erwei⸗ 
terten heimatkundlichen Stoffes im gehobeneren Unter⸗ 
richt ſein! E. R. Fugmann 


264. „Die Bekleidungsinduſtrie in der ſächſi⸗ 
ſchen Oberlauſitz“ von Dr. Hellmut Häntſch (Der 
ächſiſche Wirtſchaftsraum, Leipziger Beitr. z. Raum- 
forſchg., H. 5, 226 S. m. Tab. u. Sk.; Leipzig 1939, 
H. Buske; RM. 6.—). Das induſtrielle Unterſuchungs⸗ 
gebiet, ein oſtſächſiſches Teilgebiet, die ſüdliche Kreis⸗ 
hauptmannſchaft Bautzen, umfaßt den damals böh⸗ 
miſch⸗ſächſiſchen Grenzraumausſchnitt zwiſchen Puls⸗ 
nitz—Bautzen—Zittau einerſeits und Bretnig—Warns⸗ 
dorf—Reichenau andererſeits, mithin einen Teil- 
bereich der hiſtoriſchen fog. „Sechs⸗Städte⸗Landſchaft“. 
Sachlicher Gegenſtand der Erörterungen iſt nur ein 
Teil der ſieben Fachgruppen in der Bekleidungs⸗ 
induſtrie, in der Hauptſache die Herrenoberbekleidungs⸗ 
industrie, daneben die Wäſcheherſtellung. Ihre textil⸗ 
gewerblichen Grundlagen, Leinen⸗ und Baumwoll⸗ 
weberei, werden einleitend in ihren betrieblichen und 
räumlichen Entwicklungen aufgezeigt (dörflicher Haus⸗ 
fleip — Weberhandwerk — zuſätzliches Hausge⸗ 
werbe — Großgewerbe). Die Unterſuchung gibt 
dann eine ausführliche Darſtellung über den Ent⸗ 
wicklungsgang der Betriebe (Fabrikinduſtrie) bis zur 
Gegenwart, wobei Zähigkeit und Tüchtigkeit der 
Unternehmer herausgeſtellt werden. In den Handels⸗ 
beziehungen ſteht das Inlandsgeſchäft obenan. — 
Von 188 Betrieben der geſamtdeutſchen Herren⸗ 
oberbekleidungsinduſtrie ſind 138 in der Oberlauſitz 
lokaliſiert, die heute mithin hinter Groß⸗Berlin an 
zweiter Stelle im Reich ſteht. Befaßt ſich der zweite 
Teil der Arbeit vornehmlich mit betriebswiſſenſchaft⸗ 
lichen Fragen, ſo ſind insbeſondere die Darlegungen 
über das Standortsproblem für den Induſtriegeo⸗ 
graphen ſehr aufſchlußreich, weil hier der liberal⸗ 
privatwirtſchaftliche Rentabilitätsſtandpunkt den heu⸗ 
tigen völkiſchen Auffaſſungen von gemeinnützigen ge⸗ 
ſamtwirtſchaftlichen Belangen gegenübergeſtellt wird. 
Der Verfaſſer erörtert nicht nur raumbegrenzt⸗ 
induſtriemonographiſch im engeren Sinne, ſondern 
bemüht ſich, Unterſuchungsergebniſſe in den größeren 
Rahmen der geſamtdeutſchen Bekleidungsinduſtrie zu 
ſtellen und Vergleiche mit den verwandten Grop- 
gewerben des Reiches zu geben, wodurch ſeine mit⸗ 
unter ſehr ins einzelne gehenden Darlegungen ohne 
Zweifel gewinnen. E. R. Fugmann 


265. „Erdgeſchichte und Bau des Sudeten⸗ 
landes“ von Prof. Dr. Bruno Müller (Deutſcher 
Boden, Bd. 9, 154 S., 62 Abb. u. 1 K.; Berlin 1939, 
Gebr. Borntraeger; geb. RM. 4.80). Der ins Groß⸗ 
deutſche Reich zurückgekehrte Sudetengau gehört mit 


zu den klaſſiſchen Gebieten geologiſcher Forſchung. 
Seit Goethe, der Zeit ſeines Lebens dem Gebiet eine 
gewiſſe Anhänglichkeit bewahrt hat, iſt die geologiſche 
Forſchung hier nicht abgeriſſen, eine Forſchung, die 
auch ihre Berechtigung in der mannigfaltigen Zu⸗ 
ſammenſetzung der Geſteinshülle des Sudetenlandes 
findet. Der Verfaſſer gibt, ſelbſt ſeit Jahrzehnten im 
Sudetenlande tätig, ein geologiſches Heimatbuch. 
Den Hauptteil nimmt die Erdgeſchichte des Sudeten⸗ 
landes ein, ein zweiter Abſchnitt behandelt die Land⸗ 
ſchaften des Sudetenlandes, ein dritter, kürzer ge⸗ 
faßt, die Bodenſchätze. Eine Auswahl aus dem neueren 
geologiſchen Schrifttum ſchließt ſich an; eine geologiſche 
Überſichtskarte des Sudetenlandes in kleinem Maß⸗ 
ſtabe und in Schwarzdruck iſt beigegeben. Die tech⸗ 
niſche Ausſtattung des Buches iſt ausgezeichnet; die 
Abbildungen ſind nicht nur gut gewählt, ſondern auch 
vortrefflich wiedergegeben. Es liegt in der Natur der 
vorliegenden Schrift, daß der Menſch in der Schilde⸗ 
rung der Kulturlandſchaft trotz der programmatiſchen 
Ausführungen auf Seite 106—107 verhältnismäßig 
kurz wegkommt. Jedoch dürfte wohl die Gefahr ver⸗ 
mieden ſein, daß man deswegen die freiſchöpferiſche 
Tätigkeit der Bewohner, namentlich auch auf wirt⸗ 
ſchafklichem Gebiet, zugunſten der Naturgegeben⸗ 
heiten und ihrer Wirkungen unterſchätzen könnte. 
Alles in allem liegt ein Werk vor, das von warmer 
Heimatliebe getragen wird und das Schrifttum über 
den Sudetengau ergänzt. A. Burchard t 


Afrika 


266. „Die Zulu.“ Welt und Weltbild eines bäuer⸗ 
lichen Negerſtammes von Guſtav Asmus (285 S. m. 
21 Abb.; Eſſen 1939, (елес Verl.⸗Anſt.; geb. 
RM. 6.80). Der während der Drucklegung verſtorbene 
Verfaſſer bringt in ſeinem für die Völkerkunde und 
vergleichende Religionswiſſenſchaft überaus wert⸗ 
vollen Werke Beobachtungen und Erfahrungen, die 
auf eine dreißigjährige Tätigkeit als Miſſionar unter 
den Zulu Südafrikas zurückgehen. Er gibt — frei 
von allen wiſſenſchaftlichen Deutungsverſuchen und 
Begriffsbildungen — aber doch von wiſſenſchaftlicher 
Plattform aus all das, was er ſelbſt in ſich aufnahm 
im Zuſammenleben mit den Bewohnern des Zuln⸗ 
landes, den Reiten der durch Tſchaka für das 19. Jabr- 
hundert politiſch bedeutungsvoll geweſenen Zulu. Ihm 
als Miſſionar mußte beſonders die innere Auseinander⸗ 
ſetzung mit den religiös⸗magiſchen Grundlagen und 
Außerungen des Zululebens und den daraus für ein 
Zuludaſein ſich ergebenden Sitten und Bräuchen am 
Herzen liegen. Dieſes Material bietet er in all ſeinen 
Feinheiten und Einzelheiten und geht dabei von dem 
religiös⸗magiſchen Welt- und Lebensbild der heutigen 
Zulu aus, alfo von den grundlegenden Gottes-, Toten⸗ 
und Zaubervorſtellungen und von dem ſtark binden⸗ 
den, verpflichtenden Einbau des einzelnen Zulu in 
dieſe und verfolgt dann die ſo bedingten Sitten und 
Bräuche durch die einzelnen Abſchnitte, die im menſch⸗ 
lichen, wirtſchaftlichen und öffentlichen Leben eines 
Zulu bedeutſam ſind. Das Buch iſt infolge ſeiner 
Unvoreingenommenheit und der in die Tiefe greifen⸗ 
den Beobachtungen eine überaus wertvolle Be⸗ 
reicherung der völkerkundlichen Literatur und ein neuer 
Beweis für die von theoretiſchen Verzerrungen freie 
Einfühlungskraft, durch die gerade die deutſche völker⸗ 
kundliche Forſchung ſich oft auszeichnet — als un⸗ 
erläßliche Grundlage einer Eingeborenenpolitik, die den 
Wirklichkeiten und Erforderniſſen des kolonialen Lebens 
und Wirkens gerecht zu werden vermag. 


H. Pliſchke 
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Ozeane 

267. „Triſtan da Cunha.“ Die einſamſte Inſel 
der Welt von Erling Chriſtopherſen (224 S., 52 Abb., 
4 K.; Berlin 1939, Univerſitas, Dt. Verl.⸗Geſ.; 
RM. 6.80). Im Winter 1987/38 erforſchten dreizehn 
junge Wiſſenſchaftler, elf Norweger und zwei Briten, 
die Inſelgruppe von Triſtan da Cunha im Süd⸗ 
atlankik. Die Inſel bietet in zoologiſcher Hinſicht viele 
neue Forſchungsergebniſſe, da ſich auf ihr Vögel und 
Mikroben finden, die nur auf dem Landwege zur Inſel 
kommen konnten, und die ihre nächſten Verwandten 
in Südafrika und Auſtralien haben. In ſoziologiſcher 
und mediziniſcher Hinſicht liegt bei der Bevölkerung 
der Inſel ein natürliches Experiment vor. Seit rund 
120 Jahren lebt auf der Inſel ein eigentümlicher 
Menſchenſchlag, der ſich raſſiſch aus Miſchlingen der 
afrikaniſchen Weſtküſte und aus Schiffbrüchigen und 
Walfiſchfängern aller europäiſchen Raſſen zuſammen⸗ 
ſetzt. Es entſpricht wohl der politiſchen Anſchauung 
der Bearbeiter, daß ſie der Raſſenfrage keine beſon⸗ 
deren Unterſuchungen widmen. Es zeugt für die 
koloniſatoriſche Unfähigkeit der Engländer, daß ſie 
nicht verſuchen, der Bevölkerung der Inſel neue Wirt⸗ 
ſchaftsmethoden und innere Hilfe zuteil werden zu 
laſſen. Die Schreibweiſe des Buches iſt friſch und 
echt; es wird für jeden Lehrer eine Fundgrube reichen 
Wiſſens ſein. Für Schülerbüchereien der Oberſtufe 
kann es empfohlen werden. Ouvrier 


В. NELE WERKE 

268. „Almanach de Gotha.“ Annuaire genealo- 
gique, diplomatique et statistique. Année 177. 
1940 (1295 S., 4 Taf.; Gotha 1940, J. Perthes; 
geb. RM. 28.—). 

269. „Hirt's Erdkunde in Stichworten.“ Bearb. 
v. J. Arndt, R. Lütgens, W. Muhle, J. Peterſen 
(304 S., 190 Abb., 140 K. u. Diagr., zahlr. Tab.; 
Breslau 1940, F. Hirt; geb. RM. 4.50). 

270. „Kayſer, Emanuel: Abriß der Geologie“ 
von Prof. Dr. Roland Brinkmann (6. gänzl. neu 
bearb. Aufl.; 2 Bde.; Bd. 1: Allgemeine Geologie, 
290 S. m. 197 Abb.; Stuttgarf 1940, F. Enke; 
RM. 17.—). 

271. „Wiſſenſchaftliche Ergebniſſe der deut⸗ 
ſchen atlantiſchen Expedition auf dem For⸗ 
ſchungs⸗ und Vermeſſungsſchiff „Meteor“ 
1925—97. Hrsg. im Auftr. d. Notgemeinſchaft d. 
deutſchen Wiſſenſchaft v. A. Defant (Bd. 16, T. 2: 
Der ſtatiſche Aufbau d. Luft über d. Südatlant. Ozean, 
Lfg. 1: Die Temperaturverhältniſſe über d. ſüdatlant. 
Ozean von Joſeph Reger, 63 S. m. 56 Abb.; Berlin 
1939, W. de Gruyter; RM. 9.—). 

272. „Baltoro.“ Ein Himalaya⸗Buch von Prof. 
Dr. Günther Oskar Dyhreufurth. Mit Beitr. v. 
Hettie Dyhrenfurth. Nebſt Beilagenmappe 
(194 S., 72 Bl. Abb.; 4 Taf., 22 Pauſen, 1 K.; Baſel 
1939, B. Schwabe; geb. RM. 10.80). 

273. „Stieler Grand Atlas de géographie 
moderne.“ 114 feuilles comprenant 263 cartes 
gravées sur cuivre. Publié par le Prof. Dr. Hermann 
Haack avec la collaboration du Dr. Berthold Cart- 


berg et de Rudolf Schleifer (10e edition; Edition | 


internationale: Livraison 41 u. 42; Gotha 1940, 
J. Perthes; je RM. 1.50). 

274. Das Rheinland im Wandel der Zeiten“ 
von Зы Hashagen (308 S., 1 Titelb.; Bonn 1940, 
P. Hanſtein; RM. 7.50). 

275. „Im Treibeisgürtel.“ Ein Jahr als Arzt 
unter Eskimos von Arne Höygaard (127 S., 25 Abb. 
auf Taf. u. 10 Textabb.; Braunſchweig, Berlin, 
Hamburg 1940, G. Weſtermann; geb. RM. 5.80). 
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276. „Ein Deutſcher gründet New Pork.“ 
Gouverneur Peter Minnewitt von Hans Hummel 
(228 S., 4 Bl. Abb.; Darmſtadt 1940, L. Kichler; 
geb. RM. 4.80). 

277. „Die räumliche Ordnung der Wirtſchaft.“ 
Eine Unterſuchung über Standort, Wirtſchaftsgebiete 
und internationalen Handel von Dr. Auguſt Löſch 
(VIII, 348 S. m. 94 Abb.; Jena 1940, G. Fiſcher; 
RM. 12.—). 

278. „Die Donauſtadt Linz.“ Eine geographiſche 
Betrachtung von Franz Mayrhofer (152 S. m. Abb.; 
20 Bl. Abb.; Linz 1939, R. Pirngruber; RM. 2.50). 

279. „Königreich Südſlawien“ von Dr. Erich 
H. Müller von Aſow (Bücherei Länder u. Völker, 
Bd. 7, 96 S.; Berlin 1940, O. Stollberg; RM. 1.80). 

280. „Der Gau Mark Brandenburg.“ Eine 
Heimatkunde für den Schulgebrauch von Wilhelm 
Ratthey (Du und deine Heimat. Reihe 1, Gauheimat⸗ 
kunden f. Berlin u. Mark Brandenburg, H. 2, 88 S. 
m. Abb.; Breslau 1940, H. Handel; RM. 1.60). 

281. „Goethe als Geograph“ von Prof. Dr. 
Peter Heinrich Schmidt (Veröff. d. Handels⸗Hochſchule 
St. Gallen, Reihe B, H. 4, 49 S.; St. Gallen 1939, 
Fehrſche Buchhandlung; RM. 1.40). 

282. „Die Tektonik des Bober⸗Katzbach⸗Ge⸗ 
birges.“ Alte und junge Gebirgsbildung in einem 
Teilgebiet der Sudeten von Martin Schwarzbach 
(Jahresbericht d. Schleſ. Geſ. f. vaterländ. Kultur, 
113 [vielm. 112), 1939, Naturwiſſ.⸗med. Reihe, Nr. 8, 
52 S. m. 18 Abb.; Breslau 1939, F. Hirt; RM. 1.80). 

283. „Der Atlantik.“ Geopolitik eines Welt⸗ 
meeres von Wulf Siewert (Macht u. Erde, H. 16; 
104 S., 10 K.; Leipzig u. Berlin 1940, B. G. Teubner, 
RM. 2.—). 

284. „Das Römiſche und das Britiſche Welt⸗ 
reich“ von Fritz Taeger (Marburger Univerſitätsreden, 
Nr. 2, 30 S.; Marburg 1940, Elwertſche Verl.⸗Buchh.; 
RM. 1.—). 

285. „Weſtfalen⸗Süd“ von Paul Weigand (Die 
deutſchen Gaue ſeit der Machtergreifung, 47 S.; 
Berlin 1940, Junker u. Dünnhaupt; RM. 1.—). 

286. „Finnland im Bilde.“ 80 Aufn. Sommer 
1939. Reiſebericht von Michael Wolgenſinger (48 S., 
32 Bl. Abb.; Erlenbach 1940, E. Rentſch; geb. 
RM. 3.50). 


C. AUS ZEITSCHRIFTEN, 
SONDERDRUCKE, DISSERTATIONEN 
287. „Die deutſchen Forſchungen in der Ant- 

arktis 1928/39“ von E. v. Drygalsky (Naturwiſſen⸗ 
ſchaften 27 [1939] 45, 8581.). 

288. „Die Landſchaftskunde des nordgerma— 
niſchen Lebensraumes“ von Dr. Karl Fromme 
(Nationalſozialiſt. Bildungsweſen 5 [1940] 2, 44—52). 

289. „Müſſen gewiſſe jungeiszeitliche End⸗ 
moränenzüge im nördlichen Alpenvorland und 
in Norddeutſchland als vom Eiſe überfahren 
angeſehen werden?“ von Karl Gripp (Mitt. d. 
Geogr. Geſellſch. u. d. Naturhiſtor. Muſeums in Lü- 
beck [1940], 2. Reihe, H. 40, 7—29 m. 8 Abb.). 

290. „Deutſche geographiſche Forſchung in 
Nord- und Oſtafrika“ (feit dem Weltkrieg) von 
Fritz Jaeger (Geogr. Zeitſchr. 46 [1940] 1, 17—23). 

291. „Zur Frage der Bezeichnungen der 
Längenkreiſe und Breitenkreiſe auf der Him⸗ 
melskugel“ von Roman Kranz (Unterrichtsblätter ij 
Mathematik u. Naturwiſſenſchaften 46 [1940] 3, 45). 

292. „Koreas Hauptſtadt und ihre Umwelt“ 
von Hermann Lautenſach (Geogr. Zeitſchr. 46 [1940] 
% A 
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298. „Deutſcher Volkstumskampf an Weichſel 
und Warthe von Verſailles bis zum Polenkrieg 
1939“ von Dr. Franz Lüdtke (Nationalſozialiſt. Bil⸗ 
dungsweſen 5 [1940] 2, 56—62). 

294. „Ozeaniſche Bodenformen und ihre Be- 
ziehungen zum Bau der Erde“ von Prof. Dr. 
Ludwig Mecling (Peterm. Geogr. Mitt. 86 [1940] 1, 
1—10 m. 1 Überſichtsk.). 

295. „Politiſch⸗geographiſche Betrachtung 
der deutſch⸗ſowjetruſſiſchen Grenze in Polen“ 
von Prof. Dr. Rüetſchi (Der Schweizer, Geograph 17 
[1940] 1, 71—14). 

296. „Regenmeſſungen aus Mittelamerika 
1938“ von Karl Sapper (Meteorolog. Zeitſchr., 


Bd. 57 [1940] 1, 39—43). 
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297. „Zeitſchrift des Deutſchen Alpenver⸗ 
eins.“ (Jahrbuch.) Gel. von J. J. Schätz (Mitt. 
d. DA V., Erg.⸗Bd. 70 [1939], 220 S. m. Abb., 62 Abb., 
1 Titelb., 2 K.; München 1939, F. Bruckmann; geb. 
RM. 4.40). 

298. „Der deutſche Anteil an der Kolonial- 
geſchichte bis zur Gründung eigener Kolonien“ 
von Perey Ernſt Schramm (Nachrichten v. d. Ge⸗ 
ſellſch. d. Wiſſenſchaften zu Göttingen, Philolog.⸗ 
hiſtor. Klaſſe, Fachgr. II, Mittlere u. Neuere Ge- 
ſchichte, N. F., Bd. III, Nr. 1, Göttinger Beiträge 
zur Kolonialgeſchichte [1940], 34—68). 

299. „Klimaſyſtem der Feuchtigkeit“ von Dr. 
Jöſef Szava⸗Kovats (Peterm. Geogr. Mitt. 86 [1940] 


ASTRONOMISCHE MONAT SECKE 
von HANS KLAUDER 
JUNI 1940 


1. Die Sonne 

Am 1. bzw. 15. und 30. Juni um 0b WZ. be- 
trägt die Länge der Sonne in der Ekliptik: 70° 
20,4", 83° 43,9“, 98° 2,3“; die Deklination д: -+ 22° 
0,2“, + 28° 17,8“, + 28° 12,0“; die Zeitgleichung 2: 
(= wahre Zeit — mittlere Zeit): + да 24,29, — 0m 
12,9», — За 22,6; die Sternzeit Ө: 16% 37, Zw, 175 
32,50, 186 31,6 0 und der ſcheinbare Durchmeſſer: 31“ 
36,1“, 31’ 33,0”, 31“ 314”. Die Mittagshöhe der 
Sonne hat folgende Werte (für ф = 50°): 62° am 1., 
63¼ am 15. und 63 от 30. Der Sommer be- 
ginnt am 21. Juni um 14% WZ. 15 MEZ. 


2. Der Mond 
Neumond am 6. um 1 5 WZ. im Stier (ê = 
+ 18¼) 
Erſtes Viertel am 13. um 18 59m WZ. im Löwen 


= + r) 
Vollmond am 19. um 235 2m WZ. im Schützen 
(ô = — 182/,9) 


Letztes Viertel am 27. um 18: 13% WZ. i. d. Fiſchen 
(ô = + 3/99 
Der Mond befindet ſich 

in Erdnähe am 14. um 15% WZ. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 32“ 24,2“) 

in Erdferne am 27. um 115 WZ. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 29“ 38,0“) 

im abſteigenden Knoten am 1. um 12,58 WZ. 

im aufſteigenden Knoten am 14. um 21,9 WZ. 

im abſteigenden Knoten am 28. um 15,7 WZ. 


3. Die Planeten 


Der innerſte der großen Planeten, Merkur, iſt im 
Juni recht günſtig am Abendhimmel zu beobachten, da 
er erft 1½ bis 1¾ Stunden nach der Sonne im Nord- 
weſten untergeht. Am 24. gelangt er in größte öſtliche 
Elongation (Sonnenabſtand 251/,°). Auch Venus ift 
anfangs als Abendſtern zu ſehen. Ihre Sichtbarkeits⸗ 
dauer beträgt anfangs über 21/,, um die Monatsmitte 
etwa 1 ¼ Stunden. Am 26. erreicht fie die untere 
Konjunktion mit der Sonne und iſt dann kurze Zeit 
unſichtbar. In ihrer Nähe befindet ſich Mars, am 
7. tritt eine Konjunktion der beiden Planeten ein, bei 
der Venus 22“ nördlich von Mars vorbeizieht. Am 
Morgenhimmel ſind Jupiter und Saturn von etwa 


2½ bzw. In ab im Widder zu finden. 


1, 1115 m. 1 Textſk. u. 1 K.). 


4. Der Fixſternhimmel 

Um die Monatsmitte kulminierenzum 22u wahrer 
Ortszeit (für y 50°): der nordweſtliche Teil des 
Skorpions bis zu 20˙ Höhe, nordweſtlich davon die 
Waage (20 — 405), der Kopf der Schlange (40°—60°) 
und daran nach Norden anſchließend die nördliche 
Krone (60°—80°). Im Zenit ſteht der nordweſtliche 
Ausläufer des Herkules. Der Meridian ſchneidet 
dann in etwa 15° Breite den Drachen (bis 75°) und 
bis zum Pol den Kleinen Bären. Unterhalb des Pols 
kulminieren: der weſtliche Teil des Cepheus (bis 45°), 
die Oſtſeite der Giraffe (bis 10°) und bis zum Horizont 
der Perſeus, in dem auch die Milchſtraße den Meridian 
kreuzt. Die Ekliptik kulminiert um die angegebene 
Zeit in 21° Höhe in der Waage. Algolminima: 
Am 1. um 22,28, am 19. um 3, In, am 22. um 0,0» 
und am 24. Juni um 20,7 MEZ. 


Sonnenmagnetismus. — Zur Unterſuchung von 
magnetiſchen Erſcheinungen auf der Sonne benützt 
man den von dem hollandiſchen Phyſiker Zeeman 
entdeckten Effekt, der auftritt, wenn ſich eine Licht⸗ 
quelle in einem ſtarken Magnetfeld befindet, und ſich 
in einer Aufſpaltung der Spektrallinien in mehrere 
Komponenten äußert. 

Solche Linienaufſpaltungen hat man im Spektrum 
von Sonnenflecken gefunden. Eine genauere Unter⸗ 
ſuchung hat ergeben, daß mit den Flecken ein ſtarkes 
Magnetfeld verbunden iſt, was zu erwarten iſt, wenn 
man die Flecken als Wirbel elektriſch geladener Teilchen 
in der Photoſphäre der Sonne auffaßt. Denn die Be- 
wegung von Elektrizität hat immer auch das Auf 
treten magnetiſcher Wirkungen zur Folge. 

Die Sonnenflecken treten häufig paarweiſe auf. 
Dabei hat ſich herausgeſtellt, daß die beiden Flecken 
jaft immer entgegengeſetzte Polarität, d. h. entgegen- 
geſetzten Drehungsſinn, aufweiſen. Ferner lehrt ſich 
bei Beginn einer neuen Fleckenperiode der Drehungs⸗ 
ſinn des vorangehenden und des folgenden Flecks um, 
ſo daß hinſichtlich der magnetiſchen Eigenſchaften die 
Periode von doppelter Länge iſt. 

Da wahrſcheinlich jeder rotierende Körper magne⸗ 
tiſch iſt, hat man auch nach einem allgemeinen Magnet⸗ 
feld der Sonne geſucht und ein ſolches auch tatſächlich 
nachweiſen können. Seine Stärke iſt allerdings be⸗ 
deutend ſchwächer als die der Magnetfelder der 
Flecken. Die Magnetpole der Sonne haben von den 
heliographiſchen einen Abſtand von 6° und umkreiſen 
dieſe in 31,5 Tagen. Die Intenſität des Feldes ändert 
ſich raſch mit der Höhe und iſt nur wenig oberhalb 
der Photoſphäre ſchon faſt unmerklich. 


Herausgeber: Prof. Dr. H. Haack, Gotha, und Prof. Dr. Fr. Knierſem, Frankfurt O.; Druck und Verlag von Juſtus Perthes, Gotha 
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ZUM AUFSATZ VON K. HELBIG: 
VEGETATIONSQUERSCHNITT DURCH BORNEO 


Abb. 1. Mangrovebusch mit Sämlingen Abb. 2. Dichter Regenwald тії 
an der Westküste mächtigen Brettwurzelbäumen 


Abb. 3. Ein Würger ist vom Ast eines Abb. 4. Bambuswald, wahrscheinlich als 
Brettwurzelbaumes aus nach unten gewachsen; Sekundärformation, am Ostfuß des Meratus- 
er umschlingt den Gastbaum und bringt ihn gebirges 


langsam zum Äbsterben 
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GOTHA: JUSTUS PERTHES 


GEOGRAFPHISCHER ANZEIGER 41. JAHRGANG 1940, TAFEL 13 


STATISTISCHE GRUNDLAGEN 


DIE ZAHL IM GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHT 
Von JOH. MÜLLER und CHARLOTTE MAINTOK 


Die Handelsbeziehungen Skandinaviens mit Deutschland 
und Großbritannien 


insgesamt davon in vH aus insgesamt davon in vH nach 
Mill, Kronen Deutschland | Großbritannien Mill. Kronen Deutschland | Großbritannien 


1. Dänemark 


1) Januar Oktober. — 2) Januar—September. 
Quelle: Hickmann, Statistisches Handbuch des Welthandels 1936—39. 


Produktionszahlen aus Sowjet-Rußland 


Kohle А 
Stahl und Eisen А 
Nichteisenmetalle . 


Erdöl (und an roh 
Holz = а В 
Elektrizität 

Eisenbahnen 

Schiffahrt ). 


1) 1929. — 2) Fluß- und Seeschiffahrt, Güterbeförderung. 
Quelle: „Der Vierjahresplan‘', 4. Jahrg., №, 1, $. 18. 


e e JUSTUS ЕЕ e 


SOEBEN IST ERSCHIENEN 


GEOGRAPHISCHES 
JAHRBUCH 


Begründet 1866 durch E. Behm | Fortgesetzt durch Herm. Wagner 


54. JAHRGANG 1939 
Zweiter Halbband 


Unter Mitarbeit von zahlreichen Fachgenossen herausgegeben von 


LUDWIG MECKING 


INHALT: 
Länderkunde der außereuropäischen Erdteile: Groß-Japan (1927—38) von 
Dr. Martin Schwind in Leipzig. — Südamerika (1927—58) von Prof. 
Dr. O. Berninger. — Nordasien, Westturkistan und Innerasien (1926—57) 


von Dr. Werner Leimbach in Berlin (Fortsetzung aus Bd. 54, I. Halbbd.) 


Länderkunde von Europa: Die Niederlande (1928—38) von Prof. Dr. К. Oestreich 
in Utrecht 
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JUSTUS PERTHES 


TASCHENATLAS 
DER GANZEN WELT 
72., stark erweiterte und von Grund auf neubearbeitete Auflage 


44 Karten in Kupferstich 


KARTENVERZEICHNIS 


Maßstab 1: | Maßstab 1: 
1. Politische Weltkarte . 200000000 56. Asien > . a . 60000090 
259000 Ў 57. Vorderindien, 1255 Turkistan . 50000000 
180 000000 38. Ostasien ee E a 50 000 000 
2. Europa А . . 50000000 39. Afrika yo . 60 000000 
3. Deutsches Reich, UBS ch: . 7500000 Nebenkarten: Togo 1:15.000 000; Ka- 
merun 1:15 000 000; Südwestafrika 
4.—25. Deutsches Reich, Teilkarten Р в: 
1 оиа 1500 000 3750 000; Ostafrika 1:30 000 000; 
10. Deutsches 8 Пейка 2 Südafrika-Bund 1: 30 000 000 
und Nordpolen 1500000 40. Australien und Südsee-Inseln . 60 000 000 
15. Deutsches Reich, Tellkarte 125 Nebenkarten: Kaiser -Wilhelms - Land 
und Westpolen: „„ 1500000 | 1:30 000 000; Samoa 1:7 500000; 
20. Deutsches Reich, Teilkarte 17, Hawaii 1:15 000000 
und Südpolen 1500 000 41. Nordamerika . . . . . . 60000000 
26. Ostpölen nd МДЕ Баваор RZ 590 500 
2 Schweiz i 42. Vereinigte Staaten und Mexiko 50000 000 
28. Donauländer . . . . . . 7500000 43. Mittelamerika, Westindien und 
29. Italiens 7500 000 das nördliche Südamerika . 50000 000 
50% Frannie, 908 Webenkarten: Panamakanal 1:1 875 000; 
31. Spanien und Portugal D, 7500 000 Inseln über dem Winde 1:15000000 
32. Britische Inseln, Niederland | 44. Südamerika . бооооооо 
und Belgien 7.500000 | Nebenkarien: Die Anden von Bera bis 
zu den Pampas 1:30 000 000; 
33. Schweden, Norwegen, Datena 7 500 000 eon Rio de Janeffo 
34 Osteuropa № ²⁵ OCCO O 1:15 000 O00; Deutsche Siedlungen 
55. Balkanhalbinsel 7500 000 in Südbrasjlien 1: 15 000 000 


In Ganzleinen RM. 4.35 


JUSTUS PERTHES IN GOTHA 


Druck von Justus Perthes in Gotha 


u 


